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CURIEUSE DISCURSE 


| Uber die 

Jetzigen Conjuncturen und wichtigſten Begebenheiten; 
| | wobey abſonderlich / annoch, vortreffliche Nachrichten 
Vonder Cronung des Koniges in Engeland 


gegeben werden, 


Viebende ENTREVUE, 


Einem rangojn, 
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| Einem Schweitzer, 
Dia ein jedweder, nach dem Genie feiner Nation, gegen 
li den andern redet, difputiret, diſcuriret und urtheilet. 
| | Nebft einer, da und dorten, wohl angebrachten Critique, über die Sitten 
IE und Gebräuche, der Frantzoͤſiſchen und Schweitzeriſchen NATION. 
Serner werden in dieſer Entrevue der Kern von der ganzen Schweitzer⸗ 


Hiftorie, wie auch ſonderbare Nachrichten, von dem Schweitzer⸗ 
Lande an und vor fich ſelber, mitget heiler. 


Bene in finden bey Ambrofius Haude. 172 Sa nn 
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In Schweitzer, von einer vornehmen Familie aus der 
Stadt Bern, der nach Engeland gereiſet war die Cros 
nung des Großmaͤchtigſten Aonigs Georgii | l. und fete 
ner Durchlauchtigſten Gemahlin mit anzuſehen, keh⸗ 
rete nunmehro wieder in ſein Vaterland zuruͤcke. 
Gleichwie er aber beſchloſſen hatte, den Weg mitten 
durch §ranckreich zu nehmen; alfo fuͤgete es fich) daß 
derfelbe, ſobald er zu Calais an das Land ſtiege, einen 
vornehmen Frantzoͤſiſchen Cavalier antraff, der geſonnen gewefen eine 
Reife nach Engeland zu thun dieſes ſchoͤne Bönigreich zu beſehen. Mit 
dieſem Frantzoͤſiſchen Cavalier war der Schweitzer ſchon ehemals zu Ge. 
nev bekannt worden, weshalb ſich beyde recht hertzlich erfreueten, daß 
fie einander, jego, fo unverhofft, zu Calais antraffen. Ein jedweder 
ſtreckete ſeine Arme aus, den andern zu embraſſiren; worauf der Srans 
gos als die gewohnlichen Sragen nach der Geſundheit vorbey waren, zu 
dem Schweitzer ſprach: 


Aber, mon cher Amy! Woher kommet ihr dann jiko, daß ich das Gluͤ⸗ 
cke habe euch allhier in Calais zu ſehen und anzutreffen? l 


Der Schweitzer. 


Die Curiofté hat mich nach Engeland getrieben, die Croͤnung des ſetzt⸗ 
regierenden Groß maͤchtigſten Bönigs Georgii II. und der Roͤnigin feiner 
Durchlauchtigſten Gemahlin mit anzuſehen. Nunmehro aber bin ich auf 
meiner Ruͤckreiſe nach Haufe begriffen, welche ich, mitten durch Franckreich, zu 
bewerckſtelligen entſchloſſen bin. 


Der Frantzos. 


Ihr habt euch, mon cher Amy! gluͤckſelig zu ſchaͤtzen, daß ihr eine ſo 
vortreffliche Ceremonie; wie eine Königliche Croͤnung, und abſonderlich die in 
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Engeland ift, mit angeſehen. Ich wolte wuͤnſchen ich Fonte mich gleicher Gluͤck⸗ 
ſeligkeit ruͤhmen, würde auch, daferne es bloß von mir dependiret hatte, die Rei⸗ 
ſe, welche ich jetzo nach Engeland thue, unfehlbar ſchon gegen das Ende des 
Septembris angetreten, und folglich die Croͤnung mit angeſehen haben. Allein 
weil ich / gewiſſer maffen, ſchon bey Hofe engagiret bin, und keine Reiſe ohne 
Exklaubniß unternehmen darff, habe ich ſolche eher nicht erhalten koͤnnen; Ins 
deſſen habe ich unlaͤngſt die broceſſion des Königs und der Königin von Groß⸗ 
Britannien an dem Tage ihrer Erönung, von Weſtmünſter⸗Hall, nach der 
Cathedral Kirche Sc. Petri zu Weſtmuͤnſter, auch ſonſt verſchiedene ſchoͤne 
Nacheichten von der Croͤnung bereits geleſen; die mich aber nur curieux ge⸗ 
madhet haben, uber ein und andere Dinge noch beſſer berichtet zu ſeyn. 
Der Schweitzer. 

Geruhet nur zu fagen; wertheſter Freund! was ihr noch beſſer zu wiſſen 
verlanget. Vielleicht kan ich euch dienen, weil ich allerley, die Croͤnung derer 
Koͤnige von Engelland betreffende, Piecen bey mir habe. 

Der Frantzos. | 
Wie viel Blumen und Kräuter werden wohl, von der Königlichen Phe 


hens Kräuter Frau, und ihren Maͤgdgen, auf die geſchlagene, und mit blau⸗ 
em Tuch belegte Brucke, auf welcher die Proceflion geſchlehet „geſtreuet? 


Der Schweitzer. 


Es werden neun Körbe voll lauter wohlriechende Kraͤuter und Blumen 


geſtreuet; jeder Korb aber halt zwey gute Scheffel, 
Der Frangos. 
Wird die Proceſſion gantz ſtille gehalten? oder aber dahey mutieipet und 


geſungen? i 
Der Schweiger, 

Die Trommeln ſchlagen einen muntern Marſch. Trompeten und Pau⸗ 
cken hoͤret man, zu unterſchiedenen malen, auf das lieblichſte erſchallen, und die 
Choͤre den gantzen Weg von der Halle an biß zu der Kirche anſtimmen: 

Pf. 61. v, 6. O Err! Verleihe dem Bönig ein langes Leben, daß 
feine Jahre mögen währen immer flit und für! is i í 

. . Daß er immer figen bleibe vor OOre! Erzeige ihn Gite und 
Trene, die ihn befHigen! Pf. 132, 
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Pf. 132. v. 19. Seine Feinde will ich mit Schanden kleiden; aber 
über ihm folle blühen feine Crone, Amen! Halleluja! Halleluja! Galles 


luja! 
Der Frangos. 
Aus was beſtehet dann Die erſte Antienne oder Antiphonia, welche in der 
Kirche geſungen wird, nachdem der König angelanget ift? 


Der Schweitzer. 


Man ſtimmet an: Palm. 122. v. 1. Ich freue mich def, das mir de- 
redet iff, daß wir werden in das Haus des SErrn gehen. 

verl. 4. Da die Stämme hinauf gehen follen, nemlich die Stämme 
AA SErrn, zu zeugen dem Volck Iſrael, zu dancken dem Namen des 
oe crn. 

v. 9. Denn daſelbſt iff der Gerichts Stuhl; ja der Thron des 
Sauſes David. 

v. 6. Wuͤnſchet Jeruſalem Gluck. Es muͤſſe wohl gehen, denen, 
die dich lieben! 

v. J. Es miiffe Sriede ſeyn inwendig in deinen Mauern, und Ubers 
fluß in deinen Pallaͤſten! 

Ehre fey dem Vater 2, 
Wie es war im Anfang ꝛc. 

Hierbey ift annoch dieſes zu mercken, daß wann die Königin hinein in das 
Chor tritt, die Koͤniglichen Schuͤler von der Weſtmuͤnſter⸗Schul, viertzig an 
der Zahl, alle in Chor- Hemden, in die Gallerie, fo an der Empor⸗Kirche der 
groſſen Orgel ſtoͤſſet, geſtellet find, und Ihro Majeſtaͤt mit dieſem kurtzen 
Wunſch oder Gruß bewillkommen: Vivar Regina CAROLINA! Dieſen lieſ⸗ 
fen fie fo lange erſchallen, biß Ihro Majeftät der Konig anlangeten, den ſie glei⸗ 
cher geſtalt mit dem frohlockenden Zuruff begruͤſſeten: Vivat GEORGIUS 
Rex! welche Worte man ſo lange erthoͤnen hoͤrete, biß der Konig auf der Buͤh⸗ 
ne war. 

Alsdann kniete der Koͤnig bey dem Fuß des Thrones nieder auf einen zu 
dem Ende hingeſtelleten Schemel, wo er in der Stile feine geheime Andacht 
verrichtete. Solches that auch die Koͤnigin. Nachdem ſie wieder aufgeſtan⸗ 
den waren, ſetzete ſich der Koͤnig ſowohl, als die Koͤnigin, ein jedwedes auf ei⸗ 
nen Staats- Stuhl. Die hohen Bedienten aber, ingleichen die Biſchoͤffe, wels 
che Ihro Majeſtaͤten unterſtuͤtzet hatten, wie nicht weniger die Lords, fo die Re⸗ 
galia 
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galia und Schwerdter getragen, die Ladys, oder Dames, welche fich bey Ihro 


Majeftat der Königin befanden; item der Obers Herold, und Adeliche Auf⸗ 
waͤrter ſtelleten fich in guter Ordnung, ein jedwedes nach ſeinem Rang, bey 
Ihro Majeſtaten herum; alle andere Anweſende aber nahmen gleichfalls in 
der gangen Kirche ihren gebuͤhrenden Platz ein. 
Der Frantzos. 

Die Frage, welche der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury wegen der Recogni- 
tion an die Anweſende thut, ingleichen wie dieſe darauf zu antworten pflegen, 
iſt mir ſchon bekannt; aber es kan leichtlich ſeyn, das ſonſt noch etwas dabey 


merckwuͤrdig ift: ; 
Der Schweitzer. 


Dabey iſt dieſes merckwuͤrdig, daß der Konig, waͤhrender ſolcher Frage, 
die der Ertz⸗Biſchoff von denen vier Seiten der Buͤhne, zu vier unterſchiede⸗ 
nen malen verrichtet, die gange Zeit über neben feinem Staats Stuhl ſtehet, 
und fein Angeficht gegen die unterſchiedenen Seiten der Buͤhne kehret, an wel⸗ 
che der Ertz⸗Biſchoff feine Frage addreſſiret; 

Nachdem Freuden⸗Geſchrey derer Anweſenden und des Volcks, wodurch 
der König vor den rechtmäßigen Souverain und Erben der Crone erkannt 
wird; erſchalleten Trompeten und Paucken, und auf denen Choͤren lieſſe ſich, 
da immittelſt Ihro Majeſtaͤten in denen Staats + Stuͤhlen ruheten, eine ange⸗ 
nehme Mufic hören, worein die Stimmen fungen: 

Pfalm. 89. v.14. Laffe deine Hand geſtaͤrcket, und deine Rechte erhoͤ⸗ 
het werden. 

v. 15. Laffe Gerechtigkeit und Gericht die Vorbereitung deines 
Stuhls ſeyn, und Gnade und Wahrheit vor deinem Angeſicht herge⸗ 
hen. Halleluja ꝛc. 

Indeſſen gieng der Ertz⸗Biſchoff zu dem Altar, legte einen koͤſtlichen Chore 
Rock an, und ſtellete ſich an die Nord⸗Seite des Altars. Dieſes thaten auch 
die übrigen Biſchoͤffe, welche einige Function bey der Opfferung zu verrichten ha⸗ 
ben. Der laſpector von der beweglichen Garde - Robbe breitete einen groſſen 

breiten Tuͤrckiſchen Teppicht, von dem Altar an, biß zu St, Eduards- Stuhl, 
und der Aufwärter von der ſchwartzen Ruthe, nebſt denen Bedienten von be⸗ 
fagter Garde- Robbe breiteten einen andern Teppicht von einem koͤſtlichen girls 
denen Stücke darüber. Eben ſolche Küffen legten fie auf die Stiegen des Ale 
tars, daß Ihro Majeftaten, der Koͤnig und die Koͤnigin darauf . 
unten. 


c i I 


* ( sér ) 党 
unten. Alsdann ſtunde der König von feinem Stuhl auf, und ließ die Koͤni⸗ 
gin in dem ihrigen ruhen. Er ward von zweyen Biſchoͤffen unterſtuͤtzet, und, 
wie allenthalben, von dem Dohm⸗Dechanten zu Weſtmuͤnſter begleitet. Die 
Hohen Staats⸗Bedienten und Herren vom groſſen Adel, welche die Schwerd⸗ 
ker und Regalia vor dem König hertrugen, nahmen ihm feine Staals-Muͤtze 
ab; worauf ſich der Koͤnig zu denen Stegen des Altars verfuͤgete, und auf das 
Kuͤſſen niederkniete. Der Bewahrer der groſſen Garde - Robbe ſtellete dem 
Lord- Groß⸗Caͤmmerer das guͤldene Tuch zu, und dfefer überreichte es, kniende, 
Sr. Majeſtat. Der Schatzmeiſter des Königlichen Hauſes uͤberlieferte, eben 
dieſem Lord-Groß⸗Caͤmmerer, den Klumpen Gold zwoͤlff Untzen Froy-Ges 
wicht, und nicht 4. Loth ſchwer, wie in verſchiedenen Nachrichten gemeldet wor⸗ 
den, der es dem Koͤnig gleichfalls uͤberlieferte. Sodann opfferte der Koͤnig die⸗ 
fe beyden Stücke kniende. Der Ertz⸗Biſchoff, unter Begleitung des Dechan⸗ 
ten von Weſtmuͤnſter nahm ſolche Geſchencke ſtehende von feiner Majeftät 
Haͤnden an, und legte ſie mit groſſer Ehrerbietung auf dem Altar nieder. Als 
dieſes geſchehen war, ſtunden Ihro Majeftat wieder auf, neigten fich gegen 
den Altar, und verfügten fich wieder zu Dero Staats, Stuhl. 

Hierauf ward die Königin, indem fie zwey Biſchoͤffe unterſtuͤtzten, oder 
fuͤhrten, und die Regalia vor derſelben hergetragen wurden, von ihrem Stuhl 
zum Altar gebracht, auf deſſen Stiegen, und dem dahin gelegten Kuͤſſen, fie ſich 
nieder auf ihre Knie ließ, und ein guͤldenes Tuch opfferte, mit eben der Cere⸗ 
monie, wie der König gethan. Alsdann erhube fie fich wieder nach ihrem, zur 
lincken Hand des Koͤnigs ſtehenden, Stuhl. 

Und indem beyderſeits Majeftäten auf die, vor ihre Stühle hingeſtellete, 
e niederknieten, fing der Ertz⸗Biſchoff an, folgender maſſen zu 

eten: ` 

© Gott der du in der Hoͤhe und im Heiligthum wohneſt, aber 
auch bey denen biſt, die eines demuͤthigen Geiſtes ſind, ſiehe gnaͤdiglich 
herab auf diefen deinen Knecht, unſernſallergnaͤdigſten Boͤnig Georgen, 
und auf dieſe deine Magd, unſere allergnaͤdigſte Roͤnigin Carolina, welche 
ſich allhier vor deinem Fuß ⸗Schemel nieder werffen; und laſſe dir dieſes 
ihres Gpffer in Gnaden wohl gefallen. 

Nach dieſem Gebete naheten ſich die Lords, welche Sr. Majeftät des Kos 
nigs Regalia trugen, denen Stiegen des Altars, und uͤberreichten, ein jeder in 
ſeiner Ordnung, was er truge, nemlich die Crone, den Reichs⸗Apffel, den 
Scepter mit der Taube, die Sporen, den Scepter mit dem Creutze, und St. 

Siebende Entrevuë. Bbh p Eduards- 
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Eduards Stab, dem Ertz⸗Biſchoff, welcher mit Beyhuͤlffe des Dechanten von 
Weſtmünſter, ſolche geziemend auf den Altar legete. Die Lords aber, welche 
diefelben getragen, verfügten fich ein jedweder wiederum an feinen gebuͤhrenden 


Gleichergeſtalt überlieferten auch die Lords, welche der Königin Regalia 

trugen folche von Stück zu Stücke, wie die vorigen, nemlich zuerſt die Cros 
ne, alsdann den Scepter mit dem Creutz, und letztens die helffenbeinerne Ru⸗ 
the mit der Taube; worauf ſie ſich gleichergeſtalt, ein jeder wiederum nach ſei⸗ 
nem Orte begeben. 
Als dieſes geſchehen war, verfuͤgten ſich die zwey Adelichen Perſonen, de⸗ 
ren eine den Hertzog von Aquitanien, und die andere den Hertzog von der Nor- 
mandie vorſtellete, nebſt denen andern hohen Miniftris, welche bishero bey dem 
Konig und der Konigin herum geſtanden, zu ihren Sitzen an der Suͤdlichen 
Seite der Area, oder des Altar⸗Platzes, hinter Ihrer Majeſtäten Stuͤhlen. 

Hierauf knieten Ihro Majeſtaten abermal nieder auf die vor ihre Fuͤſſe ge⸗ 
ſetzeten Fuß⸗ Schemel, und der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury ertheilete dem 
Aufwaͤrter bey der Königlichen Capelle Befehl, dem Biſchoff von Oxford, und 
dem Biſchoff von St. Afaph anzuzeigen, daß fie die Litaney abſingen ſolten. Es 
ſtimmeten demnach ſolche an: 

Herr GOtt Vater im Himmel x, | 

Die Chive antworteten allemal, da immittelſt der Dechant von Weſt⸗ 
münfter zur linden Hand des Königs, ein wenig hinter Sr. Majeſtaͤt kniete. 

Da man ſo weit gekommen war, daß es zu Ende der Collette hieß: Wir 
bitten dich Vater demuͤthiglich, daß du dich unſer erbarmen wolleſt, ſo 
tafe der Ertz⸗Biſchoff, an der Nord⸗Seſte des Altars, wo er dieſe gantze Zeit 
über geſtanden hatte, dieſe zwey Geberer ab: 

Allmaͤchtiger und ewiger Gott, Schoͤpffer aller Dinge, König al⸗ 
ler Könige, und Err aller Herren! Wir bitten dich, du wolleſt unſer 
demlitbiges Gebet erhoͤren, und deinen Seegen über dieſen deinen Diez 
ner Georgium, welchen wir in deinem Namen, mit andaͤchtiger Vereh⸗ 
rung, zu unferm König einweyhen, reichlich ausgieſſen ꝛc. 

© Gott! der du durch deine Allmacht das Dolce bewahreſt und 


verſorgeſt / und mit unausſprechlicher Liebe uber ſelbiges walteſt!( Ver. 


leihe dieſem deinem Diener Georgio, unſer m Koͤnig, den Geiſt der Weiß⸗ 
Heit und des Verſtandes ꝛc. 
Hierauf erfolgete die Einweyhungs / und Croͤnungs⸗Predigt. Der Koͤ⸗ 
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nig und die Koͤnigin erhuben ſich von denen Schemeln „auf welchen ſie gekniet 
hatten, und ſetzten ſich wieder nieder in ihre Stuͤhle; wie dann auch der Konig 
ſeine mit Hermelin aufgeſchlagene Staats⸗Muͤtze wieder auf das Haupt ſetzete. 
Mit dem Gebet des HErrn, oder dem Vater Unſer, ward diefe Predigt anges 
fangen. Die zwey Biſchoͤffe, welche den König unterflügten oder fuͤhrten, 
blieben unter der Predigt, die bey nahe eine halbe Stunde wabhrete, einer auf 
jeder Seite deſſelben ſtehen. Die Lords, welche die Schwerdter trugen, hiel⸗ 
ten ſolche aufrecht neben dem Koͤnig zu ſeiner Rechten, und der Lord-Groß⸗ 
Cäͤmmerer ſtunde dem Konig zur linden Hand. 

Auf beyden Seiten der Koͤnigin ſtunden die sroey Biſchoͤffe, welche ſie un⸗ 
terſtüͤtzten, oder führten, und zwey hohe Staats⸗Frauen neben ihrem Stuhl. 
det Lord- Cåmmerer zu ihrer rechten Hand, und ihr Vice- Caͤmmerer zu ihrer 
Linden. 

Der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury ſaß in einem Purpur⸗Sameten Stuhl, 
an der Nord- Seite des Altars, und die übrigen Biſchoͤffe auf Baͤncken, an der 
Nord- Seite der Area. Neben dem Biſchoff ſtunde ein Oberſter⸗Wappen⸗ 
Koͤnig, nebſt andern Koͤniglichen Bedienten, welche aufwarteten, gebuͤhrende 
Dienſte zu leiſten; wie auch der Aufwärter, und die zwey andern Diener von 
der Sacriſtey, in Scharlachenen Maͤnteln. Auf eben derſelben Seite neben 
dem Predigt» Stuhl Runde der Lord- Maire von Londen, und der Infpedter 
über das Juwelen Haus An denen Ecken derer Thronen waren die vier Edel⸗ 
leute, Eoftbar gekleidet, welche die tagliche Aufwartung hatten. 

An der Südlichen Seite, von des Königs Stuhl nach Offen, und neben 
dem Altar, ſtunde der Dechant, und die Prebendarii von Weſtmuͤnſter, und ne⸗ 
ben ihnen verſchiedene Koͤnigliche Bediente von der groſſen und beweglichen Gar- 
de-Robbe, in ihren Scharlachenen langen Roͤcken, die Stuͤhle und Fuß⸗Sche⸗ 
mel, und dergleichen, ſo wie es erfordert wird, allemahl recht zu ſtellen. Des Kir 
nigs Eduardi Stuhl, worinnen Ihro Majeſtaͤt gecroͤnet worden, ſtellete man 
hin vor den Altar, in die Mitte der Area. 

In einem ſehr geraumen, und von einem ziemlichen Umfang ſeyenden 
Stuhl, an der Suͤdlichen Seite der Area, zwiſchen dem groffen Süd⸗Oſtli⸗ 
chen Pfeiler der Buͤhne, und dem nechſten Pfeiler Oſt⸗waͤrts, ſaſſen die Ki- 
niglichen Printzeßinnen; und über ihnen, in einer weitlaͤufftigen Gallerie, zwi⸗ 
ſchen befagten zweyen Pfeilern, ſahe man Abgeſandte, fremde Miniſtros und 
auswärtige Standes / Pesſonen. Nach der Predigt legte der Koͤnig ſeinen 


Eyd ab. 
Bbbb 2 Der 
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Der Frantzos. 

Alles was man nur, von der Croͤnung derer Könige in Engeland, hoͤret 
und lieſet lautet über die maffen herrlich und prächtig. Indeſſen ift doch ets 
was febr ſeltſames mit dieſer herrlichen Ceremonie vermifchet, indem man zwey 
Perſonen dabey ſiehet, welche die Hertzoge von Aquitanien und der Normandie 
vorftellen muͤſſen. Dieſe ehemaligen Valallen der Cron⸗Engeland ſind ja ſchon 
lange nicht mehr, und wer anders, als der Koͤnig von Franckreich ſelber, iſt 
heutiges Tages Hertzog von Aquitanien und der Normandie? Ich weiß aber 
gantz gewiß, daß es denen Engelaͤndern ſehr leid ſeyn wuͤrde, daferne ſie wuͤſten, 
daß der König von Franckreich glaubte, ob giengen fie mit Gedancken und An⸗ 
fehlägen ſchwanger, Aquitanien und die Normandie jemals wieder unter ihre 
Bothmaͤßigkeit zu bringen. Am beſten ware es demnach, man lieſſe ſo wohl 
die Vorſtellungen dieſer Fertzoge bey denen Crönungen in Engeland, als 
auch den Namen Sranckreich aus dem Engliſchen Titel gaͤntzlich hinweg. 


Der Schweitzer. 


Beydes ift eine alte eingewurtzelte Gewohnheit, bey der man die Engelaͤn⸗ 
der nur lafn muß. Sft euch, wertheſter Freund! der Eyd ſchon bekannt, wel⸗ 
chen dir König von Groß Britannien ſchweret? item die Fragen, die der 
Ertz⸗Biſchoff von Canterbury an ihn thut? auch wie der Koͤnig darauf zu ant⸗ 


worten pfleget? 
Der Frantzos. 


Nein, mon cher Amy! dieſes alles iſt mir noch nicht bewuſt, und ihr wer⸗ 
det mich obligiren, daferne ihr geruhen wollet, mir die Fragen und Antwort, 
wie auch die Worte des Eydes ſelber, zu communiciren, 

Der Schweitzer. 

Sobald die Predigt aus ift, entbloͤſſet der Koͤnig ſein Haupt; der Ertz⸗ 
Biſchoff aber verfügerfich zu ihm, und fraget: 

Sir! 

Seyd Ihr bereit den Eyd abzulegen, welchen Eure Vorgaͤnger ge⸗ 
woͤhnlicher maſſen abgeleget haben? 

Der Koͤnig antwortet: Ja ich bin bereit ſolches zu thun. 

Alsdann leget ihm der Ertz⸗Biſchoff folgende Fragen fuͤr, auf welche 
; Der 
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der Konig, cin Buch in der Hand haltende, antwortet, wie ihr ebenfalls hoͤren 
werdet: 

Der Ertz-Biſchoff: sir! Wollet Ihr angeloben, und durch Euren 
Eyd dem Vort von Engeland bekraͤfftigen daß Ihr daſſelbe bey feinen 
Geſetzen und hergebrachten Freyheiten, die ihm von denen Bönigen 
von Engeland, Euren rechtmäßigen und löblichen Vorfah⸗ 
ren verliehen worden, erhalten und ſchuͤtzen wollet; und zwar ins 
ſonderheit die Geſetze Gebraͤuche und Srepbeiten, welche der Geiſtlich⸗ 
keit von St. Eduard, Eurem glorwürdigſten Vorgänger, nach denen Ge⸗ 
ſetzen GOrtes, der in dieſem Rönigreich beſtaͤtigten Bekaͤnntniß des 
Evangelit und Übereinſtimmung mit denen Prarogativen derer Bônige 
deſſelben, und Gewohnheiten dieſes Reichs gegeben worden? 

Der König: Ich gelobe es an, und verſpreche ſolche zu erhalten. 

Der Ertz⸗Biſchoff: Sir! Wollet Ihr, nach allem Ver moͤgen, mit der 
Rirche, der Geiſtlichkeit und dem Dole, in einem vollkommenen, Gott 
wohlgefaͤlligen, Frieden leben? 

Der Koͤnig: Ja, ich gelobe ſolches zu thun. 

Der Ertz⸗Biſchoff: Sir! Wollet Ihr Euer Beſtes thun, die Geſetze 
in vollen Schwang und Übung zu bringen, und Gerechtigkeit, Erbar⸗ 
keit / in Gnade und Wahrheit allenthalben zu handhaben? 

Der Koͤnig: Ich will es thun. 

Der Ertz⸗Biſchoff: Sir! Wollet ihr die recht maͤßigen Gebräuche und 
Sreyheiten, welche die Gemeinſchafft dieſes Königreichs genieſſet, exe 
halten und bewahren, und ſolche ſo viel bey euch ftebet, zur Ehre GGt⸗ 
tes jederzeit hegen und vertheidigen? 

Der Koͤnig: Ich gelobe und verheiſſe alles dieſes zu thun. 


Alsdann wird die Bitte, welche die Biſchoͤffe an den König abgehen laſſen, 
von einem dieſes Heil. Ordens, im Namen derer uͤbrigen beyſtehenden, mit lau⸗ 
ter Stimme abgeleſen, nemlich: 


Allergnaͤdigſter Herr und Honig! Wir bitten, uns zu vergeben, 
und uns, und denen un erer Sorgfalt anvertraueten Birchen, alle geiſt⸗ 
liche Privilegia und rechtmaͤß ige Geſetze in gebuͤhrender Gerechtigkeit zu 
erhalten und zu gewähren, und uns wie einem jeden Chriſtlichen Koͤnig, 
als Beſchirmer und Vertheidiger derer unter feinem Regiment ſte⸗ 
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eh Biſchoͤffe und Birchen oblieger, zu vertheidigen und zu ber 
ſchirmen. a 
Der König antwortet: mit willigem und andaͤchtigem Bertzen vers 
ſpreche und gewaͤhre ich euch meine Vergebung und daß ich euch und 
denen eurer treuen Sorgfalt anvertrauten Gemeinden, die geiſtlichen 
Privilegia, und rechtmaͤßigen Geſetze in gebuͤhrender Gerechtigkeit erhal⸗ 
ten und behaupten will, wie auch daß ich, durch den Beyſtand Gottes, 
nach allem Vermoͤgen wie einem jeden Chriſtlichen Konig in ſeinem Rei, 
che billig oblieget, euer und eurer Gemeinden, beſtaͤndiger Beſchirmer 
und Vertheidiger ſeyn will. 
Hierauf erhebet ſich der Koͤnig von ſeinem Stuhl, und gehet, unter Be⸗ 
gleitung des Lord- Groß⸗Caͤmmerers, und derer zwey Biſchoͤffe, die Ihn un- 
terſtuͤzen, wie auch des Staats, Schwerdts, fo vor Ihm hergetragen wird, 
hin zu dem Altar, woſelbſt Er ſeine Hand auf das Neue Teſtament leget, und 
folgenden Eyd abſtattet: 
Alles, was ich kurtz vorhero angelobet und verheiſſen babe, 
will ich halten und vollziehen, fo wahr mir GOre, und der 
Inhalt dieſes heiligen Buches belffe! 

wann Er dieſes gefaget kuͤſſet er das Buch; und alsdann ſchreitet man zu der 


Salbung. E 
Der Frantzos. : 

Es ift merckwuͤrdig, daß ſich der Ertz⸗Biſchoff, bey allen dieſen Fragen, 
bloß und allein durch das Wort Sir an den Konig addreſſiret. Denn dieſes 
Wort bedeutet keinesweges das, was das Frantzoͤſiſche Wort Sire anzeiget, 
ſondern es wird das Engliſche Wort Sir auch ſonſt gebrauchet, gegen einen jeds 
weden Mann, mit dem ich ſprechen, oder denſelben etwas fragen wil. Wie 
gehet es dann bey der Salbung her? mon cher Amy. 

Der Schweitzer. 

Es verfuͤget ſich der Koͤnig zu ſeinem Fuß, Schemel, welcher gegen den Al⸗ 
tar geſtellet ift, und kniet auf ſolchem nieder, da die Königin, mitlerweile ebenfalls 
von ihrem Stuhl zu ihrem Fuß⸗ Schemel, zur lincken Hand des Koͤnigs hinzu 
gehet, und gleichergeſtalt darauf niedeikniet. Die Chore aber fingen, als eine 
Vorbereitung zum Salbungs⸗Acku, mit voller Muſie den herrlichen Geſang: 
Veni Creator Spiritus &c. Bomm Aeiliger Geiſt, HErre Gott ꝛc. 


Nach dieſem Geſang verlaſe der Ertz,Biſchoff dieſes Gebet oder Colete- 
: : Wir 
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Wir bitten dich, o Err! heiliger Vater! allmaͤchtiger ewiger 
Gott! vor dieſen deinen Bnecht, unſern allergnaͤdigſten Koͤnig Geor- 
gium, daß gleichwie du Ihn, durch deine Goͤttliche Vorſehung zuerſt 
auf die Welt gebracht, und in der Blüthe feiner Jahre bif auf dieſen 
gegenwaͤrtigen Tag bewahret baft; alf du ihn / je mehr und mehr, 
mit deiner Gåte uͤberſchuͤtten, und mit deiner Gnade und Wahrheit 
reichlich erfuͤllen wolleſt damit er taglich an allen Tugenden vor Gott 
und MNenſchen zunehme, und auf dem Thron ſeines Bonigreichs / durch 
Beyſt and deiner göttlichen Gnade und Barmhertzigkeit vor allen Seins 
den beſchuͤtzet bleiben, auch fein ihm anvertrautes Polt, in bluͤhendem 
Wohlſtand, Sriede und Gottſeligkeit lange Zeit beherrſchen und vegies 
ren möge; durch JEſum Chriftum unſern HEren Amen! 

Nach dieſer Colleae ſprach der Ertz⸗Biſchoff mit lauter Stimme den See⸗ 
gen, und das Chor antwortete, namlich: 

Derertz Biſchoff: Der HErr fey mit euch! 
Antwort: Und mit ſeinem Geiſt. 
Der Erg Biſchoff: Erhebet eure Hertzen. 
Antwort: Wir erheben ſie zu dem Herrn. l 
Der Ertz Biſhoff: Laſſet uns dem HErrn unſerm GOT 
3 dancken. 
Antwort: Es ift billig und recht alſo zu thun. 
Der Ertz Biſchoff: Es ift ſehr billig und recht, und unſere 
ſchuldige Pflicht, daß wir allezeit, und an allen Orten dir 
dancken, o HErr! heiliger Vater! allmaͤchtiger ewiger 
Gott: der du die Demüthigen erhoͤheſt, und deine Ers 
wehlten ſtaͤrckeſt; der du, durch das Salbungs⸗Oel,; 
deine Könige croͤnen und einweyhen lieſſeſt re. As diek 
Vorbereitung geendet war, ſungen die Choͤre: 

Jadok der Prieſter, und Nathan der Prophet, ſalbeten Salomon 
zum Boͤnig und alles Dold freuete ſich und ſprach: Gluͤck dem Bönig! 
Lange lebe der Rönig! Es mife der Bonig leben immer und ewiglich! 
Mitler⸗ 
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Mitlerweile ſtunde der Konig von feiner Andacht auf, und verfügte ſich, 
unter voriger Begleitung derer Biſchoͤffe und des Lord-Grofy Cåmmer:rs hin 
zu dem Altar, an St. Eduards Stuhl. Der Lord-Groß⸗Caͤmmerer nahm Sr. 
Maieftar den Mantel und Carmeſin⸗Sammeten Über⸗Rock ab, und ließ ihn 
hinuͤber, in die fogenannte Traverfe der St. Eduards-Capelle tragen. Ihro 
Majeſtaͤt aber wurden mit einem guldenen Stücke bekleidet, und lieſſen ſich auf 
St. Eduards Stuhl nieder. 

Alsdann hielten vier, von Sr. Maſeſtaͤt, ausdrücklich hierzu ernannte Rite 
fer bom Hoſen⸗Band einen von Drap d'Or oder guldenem Stucke gemachten 
Himmel, fo lang die Salb⸗ und Croͤnungs⸗Ceremonie waͤhrete, über den Koͤ⸗ 
nig. Und nachdem die unterſchiedenen Herter an Sr. Majeftät Salbungs⸗ 
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Habit, fo mit Bandern zugebunden waren, von dem Ertz⸗Biſchoff vorhero ers 

offnet worden, wurde die Ampulla, oder das einem Adler gleich gebildete Gee 

fab, worinnen das Salbungs⸗Oel verwahret ift, nebſt dem guͤldenen Löffel, 

durch den Dechanten zu Weſtmuuͤnſter von dem Altar herbey gebracht, welcher 

das heilige Oel heraus in den Löffel goffe, womit der Ertz⸗Biſchoͤſſ den Koͤnig, 

ray Bezeichnung eines Creutzes ſalbete; und zwar an fuͤnff unterſchiedenen 
rten, 

Bey Salbung der Slächen an denen Haͤnden Sr. Majeſtaͤt, ſprach der 
Ertz⸗Biſchoff; Laſſet diefe Sande mit heiligem Oele geſalbet wer- 
den ꝛc. 

Bey Salbung der Bruſt: Laſſet diefe Bruſt geſalbet werden 2c, 

Bey der Salbung an denen Schultern und zwiſchen denen Schultern: 
Laffet diefe Schultern geſalbet werden ꝛc. 

Ben der Salbung an denen Gelencken derer beyden Arme des Koͤnigs: 
Laſſet dieſe Arme geſalbet werden ꝛc. 

Bey Salbung der Crone oder des Wirbels des Königlichen Hauptes: 
Laſſet dieſes Haupt geſalbet werden mit heiligen Oele / wie die Rönige 
und Propheten find geſalbet worden, und wie Salomo zum Boͤnig ges 
ſalbet worden iſt. 

Alsdann legte der Dechant von Weſtmuͤnſter die Ampulla und den Löfs 
fel wiederum auf den Aitar, und der Ertz⸗Biſchoff, nachdem er fich an die 
Nord -Seite deſſelben hingeſtellet hatte, und der König auf feinem Fuge 
Bau niedergeknjet war, ſprach ein Gebet, das fich mit dieſen Worten 
anfieng: 

Der Sohn Gottes unfer Err Vins Chriftus, welcher von feinem 
himmliſchen Vater mit Freuden Oel geſalbet worden tc, S 
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Nach Endigung dieſes Gebets ſtunde der König auf, und fegte fid nieder 
auf ſeinen Stuhl. Der Dechant von Weſtmünſter trocknete alle geſalbte Oer⸗ 
ter, mit ſeiner ihm von dem Lord-Groß⸗Caͤmmerer überlieferten Baum⸗Wolle 
ab ausgenommen das Haupt und die Hande, bande auch die, an Sr. Majes 
jtät Kleidern / der Salbung wegen geöffneten Stellen wieder zu. 

Der Lord-Groß⸗Caͤmmerer überreichte dem Ertz⸗Biſchoff eine niedrige 
Haupt⸗Zierde, von ſauberer zarten Leinwand. Dieſe ſetzte der Ertz⸗⸗Biſchoff 
dem Koͤnig auf das Haupt. Auch wurden demſelben die Leinenen Hand⸗ 
Schuh, ſo ein Stuͤcke von denen Regalien mit ſind, an die geſalbten Hande ge⸗ 
zogen; da man inzwiſchen eine liebliche Mufic, und darein fingen hoͤrete: 

Pfalm. 84. v. 10. Gott, unfer Schild! Schaue doch, und fiche att, 
das Reich deines Geſalbten! 

v. 12. Gott der Here iſt Sonne und Schild. Der Herr giebt 
Gnade und Ehre. Er wird kein Gutes mangeln laffen denen From⸗ 


men. 
v. 13. hve Gott Zebaoth! Wohl dem menſchen, der fih auf 
dich verlaͤſſet! Alsdann ſchritte man zu der Inveſtirung. 


Der Frantzos. 


Dabey werden, fonder allen Zweiffel, ebenfalls gantz ſonderbate Umſtaͤn⸗ 
de zu obſerviren ſeyn, wannenhero ich euch / mon cher Amy! erſuche / mir zu er⸗ 
zehlen, worinnen die Inveftirur eigentlich beſtehet? und wie es damit zugehet? 


Der Schweitzer. 


Nach Endigung der nur⸗beſagten Mufic, und deſſen, was darein geſun⸗ 
gen wird, brachte der Decanus von Weſtmuͤnſter das Colobium Sindonis von 
dem Altar, und legete es dem König an, welcher vor feinem Stuhl ſtunde; wo⸗ 
bey der Ertz⸗Biſchoff dieſes Gebet oder Seegen ſprach: 

G Gott! du Rönig aller Könige, und Err aller Herren! durch 
welchen die Bönige regieren und die Suͤrſten Gerechtigkeit anrichten. 
Wir bitten deine Gnade und Barmhertzigkeit, ſegne dieſen deinen 
Anecht Georgium unfermBonig ꝛc. i 

Sodann nahm der Decanus die Supertunicam, und den Dbers Rock, der 
aus einem guͤldenen Stücke beſtehet, nebſt einem gleichen darzu gehoͤrigen Guͤr⸗ 
tel, woran hernach der Degen gehangen wird, und bekleidete den Koͤnig damit. 

Hierauf wurden Sr. Majeſtat, jndem dieſelben ſaſſen, die Drap d' Ornen 
Halb⸗Stiefel und Pantoffel von dem Decano angezogen. 

Siebende Entrevuë. Cce e Nach 
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Nach dieſem brachte eben dieſer Decanus, oder Dechant von Weſtmuͤn⸗ 
fter die guldenen Sporen vom Altar, und überlieferte fie dem Lord-Groß⸗Caͤm⸗ 
meter, welcher ſolche dem Konig, indem er vor ihm niederkniete, anzulegen ſchie⸗ 
ne, in der That aber nur deffen Ferſen damit berubrete, und ſolche alsbald wieder 
abnahm, damit ShroMajeftat, in Anſehung Dero langen Kleidung nicht das 
von incommodiret werden möchten. Als er fie dem Decano von Weſtmuͤnſter 
wieder zugeſtellet hatte, wurden ſie von dieſem auf den Altar geleget. 

Alsdann überreichte der Lord, welcher das Staats ⸗Schwerdt bey der Pro- 
eeffion trug, dem Ertz⸗Biſchoff, an deffen ſtatt, ein Schwerdt in einer Purpur⸗ 
Sammeten Scheide. Der Ertz⸗Biſchoff legte das Schwerdt auf den Altar, 
und verrichtete folgendes Gebet: 

Wir bitten dich o rr erhoͤre unfer Gebet, und würdige, durch 
die rechte Hand deiner Majeſtaͤt, diefen deinen Diener Georgen, unſern al⸗ 
lergnaͤdigſten König, welcher nun mit dieſem Schwerdt umguͤrtet wer⸗ 
den ſolle, zu ſegnen ꝛc. 

Da dieſes Gebet vollendet war, gab der Ertz⸗Biſchoff, in Gegenwart de⸗ 
rer andern Biſchoͤffe, dem Koͤnig das Schwerdt in die Hand, und ſagte: Em⸗ 
pfahe dieſes Koͤnigliche Schwerdt fo dir durch die Sande derer Biſchoͤf⸗ 
fe anvertrauet wird. Der Koͤnig ſtunde auf, und übergab dem Lord - Groß⸗ 
Cämmerer das Schwerdt, der Ihrs Majeſtät damit umgürtete. Nachdem 
ſich der König wieder nieder geſetzet hatte, fprach der Ertz⸗Biſchoff: Erinne⸗ 
re dich desjenigen, von welchem der Plalmifte geweiſſaget hat, wann 
er geſprochen: Guͤrte das Schwerdt um deine Lenden, o du Maͤch⸗ 
tigfter ! 

Sodann ſtunde der König abermals auf. Der Dechant von Weſtmuͤn⸗ 
fier nahm die Armille von dem Maitre der groſſen Garde- Robbe, und legte ſie 
Sr. Majeftat um den Hals, bande fie auch über und unter denen Ellbogen, um 
die Gelende feiner Arme; wobey der Ertz⸗Biſchoff ſagte: Empfahe dieſe Ar- 
mille, als ein Zeichen, der dich auf allen Seiten umgebenden Barmher⸗ 
gigkeit Gottes. 


Letztens war die Dalmatica, der Mantel von einem guͤldenen Stücke, und 
Purpur⸗ farben Brocat, mit rothen Taffent gefüttert, ebenfalls von dem Maitre 
der groſſen Garde Robbe, dem Decano von Weſtmuͤnſter überreichet, der fots 
chen dem König ſtehende anlegte. Nachdem Ihro Majeftät damit bekleidet 
waren, lieſſen fie ſich nieder, da immittelſt der Dechant von Weſtmuͤnſter den 
Reiches Apffel mit dem Creutz von dem Altar überbrachte, welcher dem Kö- 
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nig von dem Ertz⸗Biſchoff mit dieſen Worten in ſeine rechte Hand gegeben ward: 
Empfahe dieſen Reichs ⸗Apffel und Mantel und erinnere dich dabey, daß 
die gantze Welt der Allmacht und Regierung Gottes unterworffen iſt. 
Darauf ſchritte man zu der Croͤnung. 


Der Frantzos. 


Geruhet doch, mon cher Amy! mir zu ſagen, was das Colobium Sindo- 
nis ift, welches man dem Konig angeleget hat? 


Der Schweitzer. 


Es ift ein Koller, oder Uberwerffer ohne Ermel, don ſehr feiner koͤſtlichen 
Leinwand, oben bey dem Kragen, ingleichen an denen Arm⸗xoͤchern, oder Oeff⸗ 
nung derer Schultern; item uͤber die Bruſt hinunter, wo ebenfalls ein Schlitz 
oder Oeffnung iſt, und dann unten an deren Seiten⸗Schlitzen, auch gantz un⸗ 
ten, rund um dem Saum herum, mit Brabanter» Spigen ſehr ſtarck friſiret; 
im übrigen noch ein klein wenig länger, als die Supertunica. 


Der Frantzos. 


Und die Armille, was vor ein Zierrath ift Diefelbe? 


Der Schweitzer. 


Sie ift aus einem guldenen Stuͤcke gemachet, wie die Supertupica, und 
mit Carmeſin⸗ rothen Florentiniſchen Taffent gefüttert. Die Laͤnge traͤgt un⸗ 
gefähr eine Ee, und die Breite drey Zoll aus. Ihrer Figur nach iſt ſie einem 
ſogenannten Märtens⸗Horn nicht ungleich an jedem Ende mit zwep von Car⸗ 
meſin⸗ rothen Taffent gefutterten Doppel⸗Baͤndern verſehen, nemlich mit zwey⸗ 
en an denen Ecken derer Enden, ſolche unter denen Ellbogen zuſammen zu bin⸗ 
den, und zwey ein wenig höher, Diefelben über denen Elbogen zuſammen gu 


binden 
Der Frantzos. 


Die Supertunica, und der andere Ober⸗Rock, ingleichen die Dalmatica, 
werden ſonder Zweiffel auch ſehr praͤchtig und herrlich ausſehen? 


Der Schweitzer. 


Die Supertunica ift ein enger Rock mit ſchlechten Ermeln und beſtehet aus 
einem ſehr dick und dichte gewebten guͤldenem Stuͤcke, fo mit Gold⸗FNaden und 
eitel 2 guͤldenen 


filbernen Schweiffen, die meiſtens Gold find, durchwircket iff, mit groſſen Blu⸗ 
men von gefrornen Golde, die mit kleinen Silber⸗Blumen erhaben, und alle 
Schweiffen und Blumen an denen Seiten oder Ecken, mit Purpur, oder tiefen 
Mazarin - blau, eingefaſſet. Ihre Form, oder Figur, ift nicht wohl zu beſchrei⸗ 
ben. Indeſſen fiehet fie, einer über den Ruͤcken hinunter hangenden langen 
Mönche» Kappe nicht ungleich. Vorne gehet die Dalmatica nicht gar zuſam⸗ 
men, wann man ſie nicht zuſammen ziehet, und oben bey dem Hals gehet ein 
Streiff die Quer heruͤber, damit fie deſto gewiſſer fige, 

Weil ich en train bin, wertheſter Freund! die geheiligten Koͤniglichen 
Croͤnungs⸗Kleider zu beſchreiben, kan ich nicht umhin, auch von denen halb 
Stiefeln und Pantoffeln noch etwas zu erwehnen, die man einem Koͤnig von 
Engeland anzulegen pfleget. Die Halb-Stieffel find aus einem guldenen 
Stuͤcke gemachet, wie die Supertunica, und mit Carmeſin⸗ rothen Taffent ges 
füttertz die Pantoffel hingegen nach alten Roͤmiſchen Gebrauch, mit einer 
duncklen ledernen Sohle, ohne Ober- Leder, und einem mit rothen Leder uͤber⸗ 
zogenen Abſatz gemachet; die Streifen, oder Bander, davon zwey, ſtatt des 
Ober⸗ Leders, oben quer uber den Fuß gehen, und der dritte Streiff hinten um 
die Ferſe herum, beſtehen aus einem guͤldenem Stücke, mit Carmeſin⸗rothen 
Taffent gefüttert, wie auch der Boden von der inwendigen Sohle. 


| Der Frantzos. 

Ich meines Orts habe meine gantz ſonderbaren Gedancken daruͤber, daß 
der Ertz⸗Biſchoff dem König ein Schwerdt in die Hand giebet, und ſpricht: 
Empfahe dieſes Boͤnigliche Schwerdt, daß dir durch die Adnde derer 
Bifchöffe anvertrauet wird. Biſchoͤffe und Geiſtliche ſolten ja niemals et⸗ 
was mit Schwerdtern zu ſchaffen haben; jedoch man muß freylich nicht uͤber 
alle Dinge feine Gloſſen machen. Was vor Ceremonien giengen dann bey 
der Croͤnung vor? mon cher Amy! ; 


Der Schweißer, 


Als der König angekleidet war, nahm der, vor dem Altar ſtehende, Ertz⸗ 
Biſchoff 
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Bſſchoff St. Eduards Crone in die Haͤnde, und verrichtete, indem er ſie wieder 
auf den Altar legte, der König aber auf feinem Fuß⸗Schemel kniete, ein Gebet, 
das fich alſo anfienge. ; 

© Gott! die Crone deiner Glaͤubigen und Getreuen fegne, darum 
bitten wir dich, und heilige ꝛc. i l 

Hernach ließ fich der Konig wieder auf St. Eduards Stuhl nieder. Der 
Ertz⸗Biſchoff kam mit der Crone zwiſchen ſeinen beyden Haͤnden, in Beglei⸗ 
tung des Decani von Weſtmuͤnſter und anderer Biſchoͤffe, von dem Altar her, 
und ſetzete dieſelbe mit groſſer Ehrerbietung dem Konig auf fein Haupt. 

Sobald dieſes geſchehen war, erſchalleten Trompeten und Paucken in der 
Kirche. Die Trommeln, welche fih auſſerhalb der Kirche befanden, lieſſen 
ſich ebenfalls ſtarck hoͤren, und das Volck wiederholete mit jauchtzenden Freu⸗ 
den⸗Geſchrey, einmal uͤber das andere: 


Gott bewahre den König! 


Zu gleicher Zeit wurde, von denen Zinnen des Nord⸗Creutzes der Kirche, 
durch zwey Canoniers ein Zeichen gegeben. Einer davon hatte ſeine Station 
an dem innern Dache über der Area, oder dem Altar⸗Platz, um die eigentliche 
Minute von Sr. Majeftät Croͤnung recht genau zu beobachten. Sobald er 
nun ſahe, daß der Ertz⸗Biſchoff mit der Crone auf den Koͤnig zugieng, eilete 
dieſer Canonierer vollends hinauf zu denen Zinnen, und ertheilete ſeinem da⸗ 
ſelbſt ſtehenden Cameraden Befehl, eine Mußquete zu loͤſen, und ein Wach⸗Feuer 
anzuzuͤnden. Hierauf wurden in St. James-Parc, ein und zwantzig groffe Cano- 
nen, ingleichen die gantze Artillerie des Towrs, mit einem gewaltigen Donnern 
und Krachen abgefeuert. 

Nachdem ſich das Freuden⸗Geſchrey und Getoͤß ein wenig geleget hatte, 
fuhr der Ertz⸗Biſchoff fort, dieſe Gebete, ſtehende, vor dem Konig zu ſprechen: 

1) Gott croͤne dich mit einer Crone der Tapfferkeit, und Ehre, 
Gerechtigkeit und Herrlichkeit. 

2) G ewiger Gott] du Roͤnig aller Könige und Guelle aller Ge⸗ 
walt und Anſehens! Wir bitten dich, fegne dieſen deinen Bnecht wel⸗ 
Ber in tieffſter Demuth, fein Haupt vor deiner Goͤttlichen Majeſtaͤt 

euget. 
Bey dieſen Worten beugete der Koͤnig ſein Haupt; und alsdann laſe der 
Ertz⸗Biſchoff: 
Sey ſtarck in dem HErrn und getroſten Muthes. Bewabre die Ge⸗ 
bote GOttes, und wandele auf feinen Wegen, ſo wird dich der Allmächs 
tige ſtaͤrcken. Cece 3 Hierauf 
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Hierauf wurde von denen Chören auf das lieblichſte muſicixet: 
Deus in Virtute &c, 

Pl. 21. v. 1. re! der König frenet fih in deiner Krafft, und 
wie ſehr froͤlich iff er fiber deiner Hülfe: 

v.2. Du giebſt ihm feines pergens Wunſch, und wegerſt nicht, was 
ſein Mund bittet. f 

v.3. Denn du uͤberſchuͤtteſt Ihn mit gutem Seegen, und haſt Ihm 
eine güldene Crone auf fein Haupt geſetzet. Halleluja 

Mittlerweile, da diefe Pfalmen abgeſungen wurden, überlieferte der Koͤnig 
den Reichs⸗Apffel dem Decano von Weſtmuͤnſter, welcher ihn wieder hin auf 
den Altar legte. Der Koͤnig ſtunde auch von ſeinem Stuhl auf, und verfuͤgte 
ſich zu dem Altar, wo Ihm das Schwerdt abgeguͤrtet, und ſolches in der Schei⸗ 
de geopffert, aber auch, auf Dero Geheiß, alsbald vor hundert Engliſche 
Schillinge wieder eingelöfet worden; da es dann der Lord, fo es loͤſete, auszog, 
Re es, alſo entbloͤſſet, vor Dem König hertrug, bif Die gange Solenniter geendi⸗ 

iget war. 

Nach vollendeter Mufic fegeten die Pairs alle ihre Cronen auf. Die zwey 
Perſonen, fo den Hertzog von der Normandie, und den Hertzog von Aquita- 
nien repræſentirten, ihre Staats⸗Muͤtzen; und die Wappen⸗Könige gleichfalls 


ihre Coronetten. Alsdann erfolgte die ſogenannte Investitur per Annulum & 
Baculum, í 


Der Frangos, 


Es find wahrhafftig eine rechte Menge Ceremonien und Umſtaͤnde bey ei⸗ 
ner ſolchen Cronung eingeführet, und ich glaube, daß nicht nur den Koͤnig und der 
Koͤnigin, ſondern auch allen Anweſenden, die Weile lang worden iſt, biß alles 


vorbey geweſen. 
Der Schweitzer. 


„ Denenjenigen, welche Funckiones dabey zu verrichten gehabt haben, kan 
gar leichtlich ſeyn die Zeit ein wenig zu lange worden und auch vielleicht Dem Roe 
nig und der Königin; denen bloſſen Zuſchauern aber keinesweges. Denn eg 


folget ja immer eine Veränderung auf die andere, woran ſich das Auge bee 
luſtiget, da mittlerweile das Ohr, durch die Mufic, ebenfalls ergoͤtzet wird. 


Der Frantzos. 


Wie pfleget dann, mon cher Amy! die Inveſtitur per Annulum & Bacu- 
lum gu geſchehen? 


Der 
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Der Schweitzer. 


Nachdem der König von dem Altar zuruͤcke gekehret ift, und fich wieder auf 
ſeinem Stuhl niedergelaſſen hat, überreichet der Infpector oder Maitre des Ju⸗ 
melen Haufes dem Ertz⸗Biſchoff des Koͤnigs Ring, in welchen ein Tafel⸗Rubin 
geſetzet, und auf ſolchen St. Georgens Ereutz geſtochen ifte Wann nun der 
Koͤnig ſeinen leinenen Handſchuh abgezogen hat, ſtecket der Ertz⸗Biſchoff ſol⸗ 
chen an den Vierdten Finger Sr. Majeftat rechter Hand, und ſaget: Empfa⸗ 
he den King der Koͤniglichen Würde, und das Siegel des Catholiſchen 
Glaubens / daß gleichwie du dieſen Tag zum Haupt und Suͤrſten dieſes 
Volcks und Königreichs geweyhet biſt; alfo rc. 

Alsdann preſentiret, altem Gebrauch nach, der Lord von der Herrſchafft 
Workſop in Nottinghampfhire Sr. Majeſtaͤt einen koſtbaren Handſchuh, wel⸗ 
chen der Koͤnig unmittelbar vor Empfahung des Seepters, an die rechte Hand 
ziehet. Und indem Ihro Mafeſtät immer auf Dero Stuhl figen bleiben, nima 
met der Ertz⸗Biſchoff den Scepter mit dem Creutz und giebt ihn dem Koͤnig in 
ſeine rechte Hand, ſagende: Empfahe den Scepter, als das Zeichen der 
Böniglichen Gewalt und Gerechtigkeit. 

Hierauf unterſtuͤtzet der Lord von nur gedachter Herrſchafft des Koͤnigs 
rechten Arm, halt auch wohl, nach Gelegenheit, den Scepter an tatt des Koͤnigs 
in ſeiner Hand. n i 

Endlich liefert der Ertz⸗Biſchoff die ſogenannte Ruthe, oder den Scepter 
mit der weiffen Taube, in des Könige linde Hand und ſaget: Emfahe die 
Ruthe der Billigkeit und Barmhertzigkeit; und Gott, von welchem 
alle heilige Begierden, alle guten Rathſchlaͤge, und alle gerechte Wer⸗ 
cke berrübren, ſchaue gnaͤdiglich auf dich herab regiere dich, und ſte⸗ 
he dir, bey Verwaltung derjenigen hohen Wuͤrde, die er dir anvertrauet 


bat, kraͤfftiglich bey. 
Der Frantzos. 

Aber, wie kan man ſagen, daß, durch den Ring, einem Koͤnig von Groß⸗ 
Britannien das Siegel des Catholiſchen Glaubens überreichet werde; da doch 
derſelbe, und die Engliſche, wie auch die Schottiſche Kirche, ſehr weit von dem 
Catholiſchen Glauben entfernet ſind? 


Der Schweitzer. 
Die Rede ift hier gar nicht von dem Roͤmiſch⸗Catholiſchen, ſondern 2 
em 
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ES 


dem Upoftolifeh-Cathotifehen Glauben, welchen wir Soangelifihe Insgefamt bar 


ben und beſitzen. 
Der Frantzos. 


Und wir Roͤmiſch⸗Catholiſche wiſſen dargegen (chr viel einzuwenden, far 
gen uͤberhaupt nein darzu, un prætendiren, daß unfer Glaube der einige rech- 
te allein ſeelig ⸗machende Catholiſche Glaube ſeye. Wiewohl wir unſers Orts 
wollen uns keinesweges in einen erhitzten Religions-Difput einloqſſen, ſondern 
ihr werdet mich vielmehr obligiven, Daferne ihr, mon cher Amy! geruhen 
wollet, in eurer Erzehlung von der Engliſchen Eroͤnung fortzufahren. 


Der Schweitzer. 

Nach der Inveſtitur per Annulum & Baculum erfolgte die andere Opffe⸗ 
rung und Einſegnung. Der Koͤnig gieng nemlich mit der Crone, und allen ſei⸗ 
nen Königlichen Zierathen, auch mit beyden Sceptern in feinen Haͤnden, hin zu 
dem Altar, kniete daſelbſt nieder auf die Stiege, nahm die Crone ab, und uͤber⸗ 
reichte Den Scepter mit dem Creutz, ingleichen den Scepter mit der Taube A 
zweyen Lords oder Herren vom hohen Adel ſolche zu halten, biß er ſein anderes 
Dpffer verrichtet hatte, welches in einem Mard Goldes beſtehet, und von dem 
Schatzmeiſter des Königlichen Hauſes dem Lord - Groß⸗Caͤmmerer, von dies 
fem aber dem König überreichet wird, von welchem es der Ertz⸗Biſchoff in ein 
Becken aufnimmet, und mit aller Ehrerbietigkeit auf den Altar leget, 

Der Konig bliebe knien, nahm die Scepter wieder in feine Hände, und 
ward von dem Ertz⸗Biſchoff auf folgende Weiſe eingeſegnet; ſolche Einſegnung 
aber von denen, um den Konig herumſtehenden, Biſchoͤffen und Pairs allemal 
mit einem lauten Amen beſchloſſen. 

Der Err ſegne dich, und behuͤte dich; und der Segen des Him⸗ 
mels und der Erden muͤſſe reichlich herab auf dich kommen. Amen! 

Der S Err gebe dir, von dem Thau des Himmels und der Settigteit 
des Erdreichs. Amen! 

Das Recht muͤſſe unter deiner Regierung blühen, und Gerechtigkeit 
vom Himmel ſchauen. Amen! 

Der SErr beſtaͤtige deinen Thron, und laſſe dein ganges Leben 
gluͤcklich ſeyn. Amen! 

Die ůͤberſchwenglich herrliche Majeſtaͤt des HErrn unſers Gottes 
ruhe auf dir. Amen! 

Alsdann kehrete fih der Ertz⸗Biſchoff gegen das Volck, und ſegnete es 
gleichfals mit dieſen Worten: : Und 
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Und eben derſelbe guͤtige G tt verleyhe/ daß die, an dieſem Tage, 
nach feiner Ordnung / zu dieſem wicht igen und herrlichen Dienſt ver⸗ 
ſammlete Geiſtlichkeit und Adelſchafft, nebſt allem Gottesfuͤrchtigen 
Volck des Landes, unter der Regierung dieſes unſers Roͤnigs, ſtets gee 
ſegnet fepe, gruͤne bluͤhe und wachſe! 

Sodann ſtunde der Koͤnig auf, ſetzte ſeine Crone wieder auf ſein Haupt, 
gieng hin ung ließ fich von neuem in St. Eduards Stuhl nieder, allwo die beyden 
Ertz⸗Biſchoͤffe, und alle Biſchoͤffe, einer nach dem andern, vor Ihm niederknie⸗ 
eten, und von Demſelben gekuͤſſet wurden. 

Als dieſes geſchehen war, ſtimmeten die Chore das Te Deum Laudamus 
an, bey defen Anfang der König, vor welchem die vier Schwerdter hergetragen 
wurden, fich unter dem Geleite derer Erg: Biſchoͤffe und Biſchoͤffe, auch anderer 
hohen Miniter und Bedienten, zur rechten Hand wandte und auf die Buͤhne 
hinan gieng, wo der Thron aufgerichtet war, und an der Oſt⸗Seite der Buͤhne 
unter dem Thron, in feinem Staats- Stuhl, worinnen Ihro Majeftät zuerſt 
figen, wann Sie ins Chor hinein kommen, Platz nahmen; und dieſes heiſſet der 

Actus von der Inthroniſation und Suldigung. 

Da nun Ihro Majeſtaͤt Ders Thron alfo eingenommen hatten, ließ der 
vor Ihnen ſtehende Ertz⸗Biſchoff diefe Vermahnung an Dieſelbe abgehen: 

Stehe feft, und halte hinfůhro ſtandhafft über dieſen Platz der Woe 
niglichen Würde, wovon du, Brafft der Succeflion deiner Dor, Elter, 
der rechtmäßigeundunzweiffelbaffte Erbe biſt. 

Sobald dieſe Vermahnung geſchehen war, ſtatteten alle gegenwaͤrtige Pairs 
dem Koͤnig ihre Huldigung folgendergeſtalt ab: 

Erſtlich kniete der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury vor Sr. Majeſtaͤt Knie 
hin, und verrichtete feine Huldigung mit dieſen Worten: 

ch N. Ertz⸗Biſchoff von Canterbury, gelobe an, daß ich Euch als 
unſerm fouverainen Ober / Herrn, und Euern Erben denen Roͤnigen von 
Groß, Britannien, mit aufrichtiger und unverbruͤchlicher Treue und 
Wahrheit anhangen, und den Dienſt des Landes, den ich von Euch, 
Krafft des Rechts der Birche zu erhalten verlange, getreulich erkennen 
und wahrnehmen will, So wahr mir Gott helffe! 
Hiermit tunde der Ertz⸗Biſchoff auf, und kuͤſſete des Koͤnigs lincke Wan⸗ 
ge. Nach ihm thaten die übrigen gegenwaͤrtige Biſchoͤffe desgleichen, und 
giengen auf Die Seite. 
Alsdann kniete der erſte Hertzog welcher die Huldigungs⸗Worte in der 
Siebende Entrevul. Dod d Hand 
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Hand hatte, in feinem eigenen, und derer übrigen Hergöge Namen nieder, und 
legte folgenden Eyd ab: À ; 

Ich N. Hertzog von N. ergebe mich Ew. Majeſtaͤt mit Leib und Le⸗ 
ben zu eigen, will Deroſelben alle ivrdiſche Verehrung erweifer, auch 

ahrheit und Treue gegen Dieſelben bewahren, und wieder alle Ar⸗ 
ten derer Voͤlcker Guth und Blut zu Dero Dienſt aufopffern. So wahr 
mir Gott helffe! l 7 

Auf gleiche Weiſe legte auch dev erſte Marquis; item der erſte Graf; fers 
ner der erſte Vicomte; und dann der erſte Baron, vor fic) und die uͤbrigen ſeines 
Standes die Huldigung ab. 

Nachdem folches geſchehen war, ſtiegen die Hertzoge, und die andern Staͤn⸗ 
de des groſſen Adels, in ihrer Ordnung, nach einander, auf den Koͤniglichen 
Thron, nahmen ihre Coronetten ab, und berührten, mit ihren Fingern, die Crone 
auf des Koͤnigs Haupt; durch welche Ceremonie dieſelben angelobet, daß ſie 
ſolche nach allem Vermoͤgen unterſtuͤtzen wollen. Sie kuͤſſen hiernechſt des Koͤ⸗ 
nigs lincke Wange, und werden von Sr. Majeftät aus Gnaden, hinwiederum, 
mit einem ſanfften Kuß beurlaubet. l 

Waͤhrender dieſer Huldigung geſchiehet es, daß von dem Schatzmeiſter des 
Königlichen Hauſes, in Begleitung des Oberſten Herolds und Gentlemans, mit 
der Schwartzen Ruthe von der Süd⸗Weſt⸗ und Nord Seite der Buͤhne, mit 
Fleiß zu dem Ende verfertigte ſilberne und guͤldene Croͤnungs⸗Medaillen, oder 
Gedaͤchtniß⸗Muͤntzen, als Merckmahle der Koͤniglichen Milde, unter das Volck 
geworffen werden; welches zu thun er fo lange fortfährer, big die Königin auch 
gecroͤnet iſt; ob er gleich manchmal ſtille haͤlt und paufiret, 

Unterdeſſen hörete man die Muficanten bon der Koͤniglichen Capelle, nebſt 
der Inftrumental-Mufic, und dem Chor von Weſtmuͤnſter, als einen folennen 
Beſchluß der Croͤnung des Königs, anſtimmen: 

Phim. 89. v.20. Gott redete ehemals im Geſichte zu feinen Zeili- 
gen und ſprach: Ich habe einen Held erwecket der helffen ſolle. Ich 
habe erhoͤhet einen Auserwehlten aus dem Volck. 

vers. 21. Ich habe funden meinen Knecht David; ich habe ihn ge⸗ 
ſalbet mit meinem heiligen Oele, 


fet 8 22. Meine Hand ſoll ihn erhalten, und mein Arm ſoll ihn 
Breen, 

v.23, Die Seinde ſollen ihn nicht uͤberwinden; und die Ungerech⸗ 
sen ſollen ihn nicht daͤmpffen. 


v. 24. 


V. Z. Sondern ich will feine Wiederſacher ſch 
und die ihn haſſen, will ich plagen. 

v. 25. Aber meine Gnade und Wahrheit foll bey ihm ſeyn, und 
ſein Horn ſoll in meinem Namen erhaben werden. 

v. 26. Ich will feine Herrſchafft auch ins Meer ſtellen, und feine 
rechte Hand in die Slurben. 

v. 27. Er wird zu mir ſchreyen: Du bif mein Vater, mein Gott, 
und der see 5 5 Nh m 

v. 28. Und ich will ihn zu meinem Erſtgebohrnen machen; aller» 
hoͤchſt unter denen Bonigen auf Erden. 9 en 5 

v. 29. Ich will ihm ewiglich behalten meine Gnade, und mein 
Bund ſoll 5 — feſte 1 ad 

v. 36. Seinen Saamen will ich erhalten ewiglich, und feinen 
Thron, fo lange der Himmel wabret, beſtehen laſſen. 1 Falle. 


luja! 

Bey dem Beſchluß dieſes Geſanges erſchalleten Trompeten und Paucken. 
Die Trommeln wurden geruͤhret, und alles Volck frohlockete und jauchzete mit 
lautem Getümmel; worunter offters geruffen ward: Gott bewahre den 
König! Darauf gieng die Salbung, Cronung und Throns⸗Erhebung der 


Koͤnigin vor ſich. 
Der Frantzos. 


Ich habe zwar geleſen, daß diefe Ceremonien denen, welche bey dem König 
beobachtet worden, faft gleich ſeyn folen; vermuthe aber dennoch, daß der Unters 
ſchied nicht gering ſeyn werde. Daferne ihr nun geruhen wolltet, mir zu erzeh⸗ 
len, wie es dabey zugegangen, würdet ihr mir, mon cher Amy! keinen geringen 


Gefallen erweiſen. È 
Der Schweitzer. 


Als das nurs beſagte Freuden⸗Gethoͤne wieder ein wenig ſtille war, verfügte 
ſich der Ertz⸗Biſchoff aufs neue zu dem Altar. Die Königin ſtunde von eae 
Stuhl auf, in welchem fie an der Südlichen Seite der Area, waͤhrender Gale 
bung, Croͤnung und Inthronifirung des Koͤnigs Platz genommen hatte. Indem 
fie nun von zweyen Biſchoͤffen unterſtuͤtzet ward, gieng ſie in Begleitung derer 
Damen, welche Ihrer Majeftat die Schleppe trugen, wie auch derer andern Came 
mer⸗Frauen auf den Altar tu, und ließ ſich bey deſſelben Stiegen nieder auf die 
Knie, wo die Teppichte und Küffen, auf eben ſolche Weiſe, wie zuvor fúr den Koͤ⸗ 
nig ausgebreitet und geleget waren. 

Dodd 2 Hierauf 
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Hierauf verrichtete der Erg- Biſchoff, welcher an der Nord⸗Oeſte des Al⸗ 
tars ſtunde, dieſes Gebet: 

Allmaͤchtiger und ewiger Gott! du Brunnqguell aller Guͤtigkeit! 
Neige deine Ohren zu unſerm Gebet, und ſchuͤtte deinen Seegen über 
dieſe deine Dienerin aus, welche wir mit allerdemuͤthigſter Verehrung 
zu unſerer Koͤnigin einweyhen. 

Da dieſes geſchehen war, ſtunde die Königin auf und verfügte ſich zu dem 
Fuß⸗Schemel, bey welchem fie geſalbet und gecroͤnet werden folte, der zwiſchen St. 
Eduards Stuhl, und denen Stufen des Altars hingeſtellet geweſen, woſelbſt Ih⸗ 
rer Majeſtaͤt Oberſter Cammer⸗Diener, nebſt zweyen derer vornehmſten Cam⸗ 
mere Frauen, und andern Frauenzimmer mehr von der Koͤnigin Hofſtatt, Ihnen 
den Güldenen Circkel, oder die platte Crone von dem Haupte abnahmen. 

Alsdann kniete die Koͤnigin nieder, und der Ertz⸗Biſchoff goffe das heilige 
Oel, in der Figur eines Creutzes auf die Crone oder den Wirbel ihres Hauptes; 
wobey er ſich dieſer Worte bedienete: 

Im Namen des Vaters, des Sohnes und des Heiligen Geiſtes, laſſe 
die Salbung dieſes Gels deine Ehre vermehren. 

Hernach öffneten die Cammer⸗Frauen Ihrer Majeſtaͤt Kleidung, damit 
Dieſelben auf der Bruſt gefalbet werden kunten, welches der Ertz⸗Biſchoff ver⸗ 
richtete, indem er das heilige Oel in der Figur eines Creutzes darauf ſchuͤttete, und 
eben dieſelben Worte gebrauchte: Im Namen des Vaters ꝛc. Denen der 
Ertz⸗Biſchoff auch noch dieſes Gebet beyfuͤgete: 

Allmaͤchtiger und ewiger GGOtt! Wir bitten dich durch deine über. 
ſchwengliche Guͤtigkeit, daß du ausgieſſeſt den Geiſt deiner Gnaden und 


Seegens, über diefe deine Dienerin, die Bönigin Carolina, 


Darauf wurden, von dem Frauenzimmer, nachdem ſie vorhero den geſalb⸗ 
ien Ort mit feiner Baum⸗Wolle abgetrocknet hatten, der Königin Kleider um 
die Bruſt wieder zugebunden, und Ihr, der Salbung wegen auf dem Wirbel, 


eine leinene Haupt⸗Zierde aufgeſetzet. 


Nachdem dieſes geſchehen, ſteckte der Ertz⸗Biſchoff der Koͤnigin den Ning, 
welchen er von dem luſpector oder Maitre des Juwelen⸗Hauſes empfieng, an ths 
re rechte Hand und ſagte: Empfahe dieſen Ring, als das Siegel der Auf⸗ 
richt igkeit und Treue 1c. : 

Sodann nahm der Cros Bifhoff die Crone vom Altar in feine Hane 


de, und feste ſolche mit Ehrerbietigkeit auf der Königin Haupt, indem er 


fügte: 
Empfahe die Crone der Ehre, Freude und Herrlichkeit; und Gott, 
die 
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die Crone derer Gläubigen, der durch unſere Biſchoͤff liche, wiewohl 
unwürdige Haͤnde, dieſen Tag eine güldene Crone auf dein Haupt geſe⸗ 
get hat ꝛc. 

Nachdem die Königin geeroͤnet war, ſetzten alle anweſende Paireſſen ihre 
Cronen oder Coronetten auf, und alsdann gab der Ertz⸗Biſchoff den Geepter 
mit dem Creutz in Ihrer Majeftat rechte Hand, und die Helffenbeinerne Nuthe 
mit E weiſſen Taube, in Dero Linde, und ſprach ein Gebet darzu , Das ſich als 
p anfieng: j 
! © Herr! du Brunn⸗Guell alles Guten, und Geber aller Vollkom⸗ 
menheit! Verleyhe dieſer deiner Dienerin, CAROLINA. unſerer Köͤni⸗ 
gin ꝛc. 
Da die Königin alfo geſalbet und gecrönet war und alle ihre Königliche 
Zierathen empfangen hatte, hoͤrete man die voͤllige Vocal und Inftrumental- 
Muſic auf allen Choͤren erſchallen, und es ward geſungen: 

Plains 45. v. j. Mein Hertz dichtet ein feines Lied, ich will ſingen von 
einem Roͤnig. i 5 i 

Verl. 10. Die Königin ſtehet zu feiner Rechten. 

v. 14. Gantz herrlich inwendig. Sie iſt mit guͤldenem Stuͤck ge⸗ 

kleidet. 
v. 1g. Man führer fe in geſtickten Kleidern zum Honig, und ihre 
Geſpielinnen die Jungfrauen, ſollen ihr nachgehen. 

v. 16. Man fuͤhret fie mit Freude und Wonne, und gehen in des 
Königs Pallaſt. 

v.11, Höre Tochter! Schaue drauf und neige deine Ohren; ver⸗ 
giß deines Volcks, und deines Vaters Haus. 

v. 17. An ſtatt deiner Väter wirft du Binder bekommen, die wirſt 


du zu Sürften ſetzen in aller Welt. 8 
PL, 147. v. 12. Preife, Jeruſalem, den SErrn. Lobe, Zion, deinen 


Gott! 
Ela. 49. v. 23. Denn Könige follen deine Pfleger, und ihre Suͤrſtin⸗ 
nen deine Sång Ammen ſeyn. Amen! Halleluja! 

Sobald als diefe Antienne, oder Antiphonia, oder Mufic angehet, ſtehet 
die Koͤnigin von ihrem Schemel auf, und gehet unter Begleitung derer zwey 
Biſchoͤffe, die Sie unterſtuͤtzen und des Frauenzimmers, ſo ihr die Schleppe 
tragen, die Bühne hinauf. Indem fie fich aber dem König naher, neiget fie 


fi) gantz ehrerbietig gegen Shro Maſeſtaͤt, welche auf Dero Thron figen, und 
Dod d 3 wird 


. 人 
wird alfo zu ihrem eigenen Thron, zu des Könige lincker Hand geführet, wo fie 
ſich niederlaͤſſet, biß die Antienne geendiget iff. 

Nach der Mufic ſtiegen der König und die Königin herab von ihren Thro⸗ 
nen, und knieten auf ihren Schemeln nieder; da indeſſen der Ertz⸗Biſchoff die 
Schluß⸗Gebete verrichtet, welche ſich alſo anfiengen: 

1) Stehe uns gnaͤdiglich bey, o Herr! in dieſem unſerm Bitten 
und Gebet ꝛc. 

2) © S€cr, unſer Gh tt der du alle Dinge im Himmel und auf Er⸗ 
den erhaͤltſt und regiereſt! Nimm an unfer demuͤthiges Gebet und 
Danckſagung, vor unfer hohes Ober⸗Haupt, König Georgen, den du, 
durch deine gnaͤdige Vorſehung, zum Sürften über uns geſetzet bat. 
Auch ſegne nebſt Ihm Seine Koͤnigliche Gemahlin, unſere allergnaͤdig⸗ 
ſte fongin Carolina, den Königlichen Printzen, und gange Königliche 
Familie &c, 


8 2? Und verlephe,o Err! wir bitten dich, daß der Lauff dieſer 
elt ꝛc. ' 

Endlich ſpricht der Ertz⸗Biſchoff den Seegen: Der Sriede Gottes, 
welcher hoher iff dann alle Vernunfft ꝛc. 

Nachdem die Croͤnungs⸗Ceremonien beyderſeits Koͤniglichen Majeſtaͤten 
alſo vollzogen waren, ſtunde der Koͤnig, mit der Crone auf dem Haupte, und 
beyden Seeptern in ſeinen Händen auf. Die hohen Minittei und Lords, wel⸗ 
che die vier Schwerdter trugen, giengen vor Sr. Majeſtaͤt her. Solches tha⸗ 
ten auch die andern Lords, mit St. Eduards Stab, denen Sporen, und dem 
Reichs⸗Apffel, welche ſie von dem hohen Altar wieder empfangen hatten. Al⸗ 
ſo ſtiegen Ihro Majeſtaͤt von der Buͤhne herab, giengen durch die Thuͤre an 
der Südlichen Seite des hohen Altars in St: Eduards-Capelle, und kamen vor 
dem Altar, eben zum Haupte bey St. Eduards-Grabmahl, woſelbſt der Stab, 
die Sporen, und der Reichs⸗Apffel dem Decano uͤberliefert wurden, welcher 
Me out den befagten Altar legte; da immittelſt die Orgeln auf das lieblichſte 
pielten. ; 

Die Königin fliege, zu gleicher Zeit mit dem König, von der Bühne herab, 
Gieng bey dem hohen Altar, durch die Shire an der Norde Seite deſſelben, in 
St. Eduards Capelle, hatte ihre Crone auf dem Haupte, den Scepter und Helf⸗ 
fenbeinerne Ruthe aber in ihren Händen, und verfügte ſich gleichfalls in be⸗ 
ſagter Capelle zum Altar. 

Der Koͤnig uͤberlieferte dem Ertz⸗Biſchoff die zwey Geepter, welcher ſie 
auf den Altar legte. Er nahm auch die Crone vom Haupt, und . ſie 

em 
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* | Dem ers Bifchoff, der fie ebenfalls aufbefagten Altar hinſtellete. Nicht wente 
ger überlieferte die Koͤnigin dem Ertz⸗Biſchoff ihre zwey Seepter, der alles ne⸗ 


s ben einander aufden Altar hinſtellete. : 

| Da ſolches geſchehen war, retirirte ſich der König in ein Neben⸗Zimmer die 

i Tiaverfe genannt, am Weſtlichen Ende der beſagten Capelle, allwo er ſich auf 
einen Stuhl nieder liefe und von dem Lord-Groß⸗Caͤmmerer derer ſogenann⸗ 

ten Sc. Eduards-Kleider entladen ward, welche dem Decano oder Dechant von 

' Weſtmuͤnſter zugeſtellet worden, der fie auf vorbeſagten Altar legete. 

T Desgleichen engoge ſich auch die Königin in ihr Neben⸗Zimmer, oder Tras 

! verle des Koͤnigs feiner zur linden Hand, und rubete ſolange in einem Stuhl, 

; biß der König wieder angekleidet war. i; 

f Solches verrichtete der Grof- Cåmmerer welcher Sr. Majetat Dero 
Königliche Purpur⸗Sammete, mit Hermelin gefuͤtterte Roͤcke anlegte. Nach⸗ 
dem begaben fic) der König und die Königin wieder vor dem Sr. Eduards- Al⸗ 

; far, allo Ihnen der Ertz Biſchoff zwey andere Reichs⸗Cronen, mit Purpur 

| Sammeten Mutzen, auf die Haupter fekete, nemlich, die Staats» Crone auf 

j des Königs Haupt und eine überaus Föftliche auf der Königin ihres, welche She 

| to Majeſtaͤten hernach den gangen Reſt des Tages aufbehalten. 
Auch gab der Ertz⸗Biſchoff dem König den Seepter mit dem Creutz in 
feine rechte, und den Reichs⸗Apffel in die lincke Hand; der Königin aber ih- 


b 
) 
ren Scepter mit dem Creutz in Die rechte Hand, und die Helffenbeinerne Ruthe 
f mit der Taube in Die finde, Nachdem dieſes geſchehen war, zogen die Ertz⸗ 
| Biſchoͤffe und Bifchöffe ihre Chor⸗Roͤcke aus, lieſſen ſolche daſelbſt, und giengen 
{ in ihren Rochets oder gewoͤhnlichen Prælaten- Habit. 
| Mittlerweile, da fich der Konig, und die Königin annod) in St. Eduards-Cas 
pelle befanden, lieſſen ſich die Wappen ⸗Herolde angelegen ſeyn / diejenigen, fo 
in Proceſſion wieder mit zuruͤcke nach Weſtmünſter⸗ Halle gehen ſolten, mitten 
| unten in der Kirche, in Ordnung zu ſtellen. Alsdann gienge dieRonigin mit iha 
| rer Crone auf dem Haupte, ihren Scepter und die Helffenbeinerne Ruthe aber 
in denen Händen tragende, unter voriger Begleitung und Gefolge, von St. Edu- 
ards-Capelle über die Bühne, bey der Nord⸗Seite ihres Throns, und fo durch 
den Chor, auf eben dieſelbe Weiſe wie ſie in der Kirche angeleget war, (auſſer 
daß die Lords, welch? zuvor ihre Regalia getragen, nun nicht unmittelbar vor ihr 
hergiengen, ſondern ſich zu ihren gehörigen Magen) nach ihren unterſchiedenen 
Graden begaben) da Sie dann von denen Baronen derer Fuͤnff Haͤfen, welche 
zu dieſem Ende drauſſen vor der Thuͤre des Chors aufgewartet, wieder unter 
ihren Himmel aufgenommen ward. À 8 

À 143 
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DerKönig, welcher die oier Schwerdter und den einen Scepter dor ſich hers 
tragen lieſſe, die Crone auf dem Haupt, und den Scepter mit dem Creutze, nebſt 
dem Reichs⸗Apffel in denen Handen habende, wobey fein rechter Arm von ei⸗ 
nem Lord unterſtuͤtzet ward gienge, gleichfalls unter vorigem Gefolge, aus St. 
Eduards- Capelle, über die Bühne, auf eben diefelbe Weiſe, wie er in die Kirche 
gekommen, (auſſer daß die Lords, welche bey der vorigen Proceflion einige Re- 
galia getragen, die nun in St. Eduards Capelle zuruͤcke gelaſſen worden, als die 
Sporen und der Stab, oder welche Ihro Majeſtaͤt jego ſelber getragen, als den 
Reichs⸗Apffel und Scepter mit dem Creutz, nunmehro ihre gehörigen Stellen, 
nach ihren unterſchiedenen Characters, in der Proceſſion bekleideten) da er dann, 
gleicher geftalt, von denen Baronen derer Fuͤnff Häfen vor der Shire des Chors 
unter feinen Himmel aufgenommen wurde. ; 

Alſo zoge dieſe herrliche und praͤchtige Verſammlung, durch die Kirche, 
zum groſſen Weſtlichen Thor heraus, und kehrete, durch eben denſelben Weg, 
durch welchen fie hinein gezogen war, nach Weſtmuͤnſter⸗Hall zuruͤcke. Die 
ſogenannten Hertzoge von Aquitanien, und der Normandie, hatten bey dieſer 
Proceflion ihre Staats⸗Muͤtzen, die Pairs und Paireffen ihre Coroneten, die Bie 
ſchoͤffe ihre Mutzen, und die Wappen, Könige gleichfalls ihre Coroneten auf 


dem Kopff. 
Der Frangos. 
Bey der Tafel wird die Koͤnigliche Magnificeng und Herrlichkeit, fonder 
allen Zweiffel, ebenfalls, auf allen Seiten, hervor geleuchtet haben. 


Der Schweitzer. 


Allerdings, und es werden die Speiſen von ſehr vornehmen Perſonen auf 
die Koͤnigliche Tafel getragen. Zu des Koͤnigs rechten Hand frehen die Noble- 
men oder Lords, welche die vier Schwerdter tragen, und ſolche waͤhrender Mahl⸗ 
zeit entbloͤſt in die Hoͤhe halten. Dem König etwas naͤher ſtehen die Lords, ſo 
den Reichs⸗Apffel und Scepter halten, und zu Sr. Majeſtaͤt linden Hand der 
Lord-Groͤß⸗Caͤmmerer. ? 

Der Königin zur linden Hand ſtehen Ihr Lord-Cammeree und Vice- 
Tammerer, welche Dero Scepter und Helffenbeinerne Ruthe tragen. 

Der Lord von der Herrſchafft Wimondly in Hertfordfchire gehet zum 
Credentz⸗Tiſch, nimmet und bringet, unter Alſiſtentz des Mund⸗Schenckens, 
und deffen Gehuͤlſten den erſten Trunck, in einem filbernen und verguͤldeten 
Bocal, welchen er Sr. Majeſtaͤt auf denen Knien prelentiret. Wann my Sr. 

ajeſtaͤt 
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Maſeſtat daraus getruncken, wird dem Lord der Becher zur Verehrung purke 
cke gegeben. ; 1. 

9. he der andere Gang aufgetragen wird, kommet des Königs Champion, 
von deſſen Function ihr, mein wertheſter Freund! vielleicht (hon werdet berich⸗ 


tet ſeyn. 
Der Frangos. 


Ich habe etwas davon geleſen, und weiß auch, wie deffen Ausforderung lau⸗ 
tet; ingleichen, daß er (einen Danger» Handſchuh vor denjenigen hin auf die Crs 
de wirfft, der es mit ihm moͤchte annehmen wollen; wie nicht weniger, daß ihm 
von dem König ein güldener Becher mit einem Deckel zugetruncken wird, den 
der Champion behält, nachdem er Beſcheid gethan hat. 


Der Schweitzer. 


So will ich nur noch fo viel von dieſer Champions-Ceremonie fagen, daß fie 
fiber die maſſen praͤchtig anzuſehen iſt. Der Champion hat des Koͤnigs beſten 
weiſſen Harniſch an, und der Helm, den er auf feinem Haupte fuͤhret, ift mit ei⸗ 
nem weiſſen, blauen und rothen Feder⸗Buſch gezieret. Seine beyden hohen Se- 
cundanten ſeynd ebenfalls zu Pferde. Vor ihm her gehen zwey Trompeter, an 
deren Pannieren des Champions Wappen zu ſehen iſt; der Ober⸗Trompeter 
mit feinem bekroͤnten Stab auf der Schulter; zwey Wappen Sergeanten mit 
ihren beeroͤnten Stäben auf denen Schultern; des Champions zwey Waffen⸗ 
träger in koͤſtlicher Kleidung, einer zur rechten Hand mit des Champions auf⸗ 
recht gefuͤhrter Lange, und der andere zur Linen, mit defen Schild, auf welchem 
des Champions Wappen gemahlet zu ſehen; und dann der Herold, mit 
einer Schrifft in der Hand, auf der die Worte der Ausforderung enthalten. 
Hinter dem Champion kommen feine vier Pagen in koͤſtlicher Kleidung. Die 
Ausforderung wird durch den Herold, zu dreyen unterſchiedenen malen, ab⸗ 

eleſen. 
A abli ift noch, als etwas ſonderbares anzumercken, daß der Lehn⸗Herr 
von Nother Bilſington in Kent, wegen des Lehns beſagter Herrſchafft, Ihro 
Majeſtaͤt dem Konig von Groß⸗Britannien, wann fie an dem Croͤnungs⸗ 
Tage an Dero Tafel figen, Drey, aus Maß⸗Holder⸗Holtz gedrechſelte, Becher 
præſentixet. 

Sr. Majeſtaͤt Mund ⸗Schenck geleitet den Maire, oder Burgermeiſter von 
Oxford, nebſt etlichen andern aus der vornehmſten Buͤrgerſchafft beſagter 
Stadt, als Afliftenten des Lord- Maire, und derer Bürger von Londen, im Am⸗ 

Siebende Entrevut. Eeee te 
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ste der Kellerey zu dem Koͤnig. Vor ſolchem kniet der Lord-Maire yon Oxford 


nieder, und præſentiret ihm einen bedeckten verguldeten Becher mit Wein; wors 
gegen der Koͤnig dieſem Burgermeiſter die drey, aus Maßholder⸗Holtze gedrech⸗ 
Fiten; Becher zur Verehrung uͤberreichet. nen 

Hierauf bringet der Lehn⸗Herr von Lyfton in Effex eine groſſe Schaale 
voll Oblaten auf die Königliche Tafel getragen. Der Lord-Malre von Londen 
aber, welcher mit zwoͤlff derer vornehmſten Birger dem Ober⸗Kellermeiſter von 
Engeland, foldes Tages aflittiret, kommt unter Begleitung des Mund⸗Schen⸗ 


cken, und ſeiner Alſiſtenren, von dem Credentz⸗Tiſch her, und prefentiret Sr. 


Majeſtaͤt, gegen das Ende der Mahlzeit wann Ihro Majeſtaͤten von denen Odla⸗ 
ten eſſen, einen guͤldenen Pocal mit Wein z und nachdem der Koͤnig daraus getrun⸗ 
cken hat, verehret er dem Lord-Maire den Becher. Munmehro, wertheſter Freund! 
habt ihr alles gehoͤret, was an dem Eroͤnungs⸗Tage eines Koͤnigs von Groß⸗ 
Britannien, ſowohl in der Haupt⸗Kirche zu Weſtmuͤnſter, und zum Theil bey 
denen Proceffionen, wie auch hernach bey der Königlichen Tafel, in der Halle zu 
Weſtmuͤnſter zu ſehen und zu oblerviren iff, 


j Der Frangos. 


A propòs, mon cher Amy! Von dem fogenannten St. Eduards-Stuhl, in 
welchem die Könige von Engeland, oder Groß. Britannien, gecroͤnet werden, ha⸗ 
be ich geleſen, als ob er aus Schottland nach Engeland gekommen, und dafuͤr 
gehalten worden, es feyen Schottlands Fata darinnen enthalten, 

Der Schweitzer. 

So viel, wertheſter Freund! ift gewiß, daß ihn Eduardus L nachdem er 
die Schotten uͤberwunden, und ſie zu feinen Vafallen gemachet, aus Schottland 
nach Engeland gebracht, von welcher Zeit an er beſtaͤndig in der Abtey von Weſt⸗ 
münfter verblieben, und die Englischen Könige, gleichwie vormals die Schotti⸗ 
fhe darinnen gecronet worden. Neun Zoll vom Grunde an iſt ein Boden⸗ 
Bret, welches an denen vier Ecken von fo viel geſchnitzten Lowen unterſtüͤtzet 
wird. Zwiſchen dem Sitz und dem nurbeſagten Boden⸗Bret lieget ein Stein 
eingeſchloſſen, insgemein der Jacobs Stein, oder der fatale Marmel⸗ Stein 
genannt. Er ift laͤnglicht viereckicht, ungefähr 22. Soll tang, 13. Zoll brett, 
und 11. Zoll tief, von einer blaulichen Farbe, fo der Stahl⸗Farbe beykommet, 
und mit einigen rothen Adern vermiſchet iſt. Man will von dieſem Stein, der 
alten Tradition nach verſichern, daß es derjenige ſeye auf welchem der Patriarch 
Jacob mit feinem Haupte geruhet habe, als er die Engel im Schlaff auf einer 
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Seiter auf⸗ und nieder- ſteigen ſehen. Dieſen Stein habe man hernachmahls 
in das Koͤnigreich Portugall nach Brigantia gebracht, an welchem Orte ein alter 
Koͤnig derer Schotten, ehe dieſes Volck nach Schottland gekommen, als auf ſei⸗ 
nem Thron, darauf geſeſſen. Alsdann waͤre er von einem andern Koͤnig derer 
Schotten, ungefaͤhr 700, Jahre vor CHriſti Geburt nach Irrland, von dannen 
aber, durch Koͤnig kergum, oder Fergufium, etwa 330. Jahre vor Chriſti Zu⸗ 
kunfft ins Fleiſch, nach Schottland geführet worden, allwo ihn Anno 850. der 
König Kenneth in die Abtey zu Scone in der Herrſchafft Perth bringen, und in dite 
fen hoͤltzernen Stuhl einſchlieſſen laffen: 
Der Frantzos. 


Daferne dieſer Stein wahrhafftig derjenige iſt auf welchem der Heil. Erga 
Vater Jacob, mit feinem Haupte geruhet, als er das Geheimnißreiche und See⸗ 
gens = volle Geſicht im Schlaff gehabt, ſo iſt er mehr werth als ein Diamant von 
eben ſolcher Groͤſſe, wie der Stein ſelber iff, koͤnte geſchaͤtzet werden. Iſt dann, 
mon cher Amy! die St. Eduards- Crone, wircklich dieſelbige, welche Sr. Eduardus 


getragen hat? i 
| Der Schweitzer. | 

Nein, wertheſter Freund! ſie iſt es nicht, ſondern flibret nur ſolchen Namen 

zum Gedächtniß der alten Crone, welche, zu Cromwels-Zeiten, unter der bekann⸗ 

ten Revolution, nebſt denen meiſten andern Regalien, gotslofer Weiſe entwandt 

worden, dergeſtalt, daß Konig Carolus U. neue Reichs⸗Kleinodien hat muͤſſen 

t ergecronet werden koͤnnen. ` 


machen laffen, Dami 
Der Frantzos. 

Aber, mon cher Amy! müſſet ihr nicht bekennen, daß ihr bey der Inaugura- 
tion; Salbung und Croͤnung des Königs von Groß⸗ Britannien ſehr viele Dine 
ge geſehen, welche mit denen loͤblichen und heiligen Gebräuchen der Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Kirche entweder vollkommen, oder doch meiſtentheils, überein ftimmen? 
wie ſie dann auch eben daher ihren Urſprung haben, | 


nd. Der Schweitzer. | 
Salbdungen und Croͤnungen haben ihren Urſprung keines weges erſt in der 

Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche genommen ſondern ſind, ſchon bey denen erſten 

Koͤnigen derer Judes gebräuchlich geweſen. | ; 
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Der Frantzos. 


Es haben aber diejenigen, welche die Koͤnige derer Juden geſalbet, mit dem 
Oel kein Creutz gemachet, wie der Ertz⸗Biſchoff von Canterbury zu thun pfleget; 
und das ift allerdings ein Uberbleibſel der Roͤmiſch⸗Cathollſchen Kirche in Enge⸗ 
land. Die Biſchoͤfflich⸗Engliſche Kirche wird auch gantz gewiß pretendiren, 


daß mit denen meiſten andern Galbungs und Croͤnungs⸗Ceremonien, abſon⸗ 
derlich mit denen Kleinodien des Koͤnigreichs, und denen Croͤnungs⸗Kleidern gea 
wiffe hohe und heilige Geheimniſſe verknuͤpffet ſeyen. Man folte dannenhero die 
Gebraͤuche der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche nicht ſo ſchlechterdings verwerffen. 
Jedoch ſaget mir, mon cher Amy! was ihr Herren Evangeliſchen Schweitzer 
vor Ceremonien einführen würdet, daferne ihr einen Koͤnig über euch ſetzen, und 


ihn erönen laffen ſoltet? 
Der Schweitzer. 


Gleichwie nicht wenig Lander, Urſache haben, hoͤchſt bergnuͤgt und zu⸗ 
frieden zu ſeyn, daß ſie unter einem Monarchiſchen Regiment ſtehen; alſo ſind 
wir Schweitzer es als Republicaner, und werden uns ſo leichtlich nicht reſol vi- 
zen, einen König über uns zu ſetzen. Solten es aber die Zeiten und Umſtaͤnde 
ja erfordern, unſern jetzigen Staat in efnen Monarchiſchen zu verwandeln, koͤn⸗ 
ten wir einen Koͤnig erwehlen und haben, auch demſelben treu und gehorſam ſeyn, 
ohne ihn jemals croͤnen zu laſſen. Iſt doch in Spanien ſelber, ſchon von langen 
Zeiten her, die Croͤnung nicht mehr Mode, ſondern ein König wird nur proclami- 
set, und dabey hat es fein Bewenden; da doch ein Koͤnig von Spanien, noch 
darzu, Sr. Catholiſche Majeſtaͤt betitelt und genennet wird. 


Der Frantzos. | 

Die gemiſchten und unterſchiedenen Staaten in der Welt ſind ein Merck⸗ 
mahl der hohen Weisheit GOttes, welche nicht vor gut befunden, zu geſtatten, daß 
lauter Republiquen, oder lauter Fuͤrſten, oder lauter Koͤnige ſeyn ſolten. Wann 
3. E. die Schweitz von einem Konig regieret und beherrſchet würde, fo glaube ich 
meines Orts nun und nimmermehr, daß zwiſchen uns Frantzoſen, und euch Her⸗ 
ten Schweitzern, ſo lange Jahre, wie bißhero gefchehen; daß gute Vernehmen be⸗ 
ſtehen koͤnte, ſondern es wuͤrde, unter denen Koͤnigen beyder Nationen, ei⸗ 
ne gantz greuliche Jaloufie herrſchen, und gu vielem Blutvergieſſen Anlaß ge⸗ 
ben. Bey der gegenwaͤrtigen Verfaſſung hingegen, xftimires, und liebet, 
ein Konig von Franckreich euch Herren Schweitzer mehr, als ſonſt . 
, en 


Pe See 
den von ſeſnen Nachbarn, und an eurer Freundſchafft ift uns allemal viel gee 


legen. 
Der Schweitzer. 


Wir Schweitzer haben uns zu gratuliren, und glückfelig zu ſchaͤtzen, daß 
wir von dem Allerchriſtlichſten Konig ftimiret undgeliebet werden. Ein neuer 
Beweiß des groſſen Eftims, worinnen wir bey Sr. Allerchriſtlichſten Majeſtaͤt 
ſtehen, iſt dieſes, daß er den vortrefflichen Marquis de Bonac, welcher ſich ſonſt an 
der Ottomanniſchen Pforte, als Koͤniglicher Frantzoͤſiſcher Ministre aufgehal⸗ 
ten, als ſeinen Geſandten nach der Schweitz geſandt. Dieſer Marquis befin⸗ 
det fich wircklich zu Solothurn, allwo fich die Frantzoͤſiſchen Geſandten ore 
dentlich aufzuhalten pflegen. Ein Schreiben, welches dieſer Marquis an den 
Canton Sire, als den erſten und vorſitzenden Canton hat abgehen. laſſen, lau⸗ 


tet alſo: 
Vortreffliche Herren! 

Der Rang, welchen ihr in dem febr löblichen Schweitzer⸗Corpore ins 
nen habt / und die beſondere Confideration, welche ich vor Kuren löblichen 
Canton habe, wie auch vor diejenigen, aus welchen das Gouvernement bez 
ſtehet, obligiren mich, gleich nach meiner Ankunfft in diefer Stadt Euch 
Nachricht davon zu geben, und Euch zu verfichern, wie ſehr ich verlange, 
den gangen Lauff meiner Ambaſſade hindurch alle Merckmahle eines voll⸗ 
kommenen Eſtims zu geben, den ich gegen Euren Staat hege und wie fers 
tig ich mich erweiſen werde, Euch in allen Dingen gefaͤllig zu ſeyn. Ich 
fertige zu gleicher Zeit, Monſ. d' Ufon Dalion an Euch ab, Euch mein Cre- 
ditiv zu Haͤnden zu ftellen, welches der Konig mein Herr, an das febr loͤb⸗ 
liche Schweitzer · Corpus geſchrieben hat. Ich bitte Euch, ſolches denen 
Cantons und Alliirten refpeQivé zu communiciren, und fie wegen des Ver⸗ 
langens zu verſichern welches ich trage Ihnen auf dem Land, Tage die 
beſonderen Schreiben Sr. Majeſtaͤt ſelber zu übergeben, welche ich an ei⸗ 
nen jedweden von Ihnen bey mir habe weshalb ich auch in einiger eit, 

von neuem an Euch ſchreiben werde. Mittlerweile bitte ich Euch vore 
treff liche Herren! des inbruͤnſtigen Verlangens: halber vollkommen 
ůberzeuget zu ſeyn, das ich babe, die alte Freundſchafft und das gute 
Vernehmen zu cultiviren und zu vermehren, durch allerley angenehme 
Dienſte, auch Eurem Staat ins beſondere die wirckſamſten Jeugniſſe 
meiner Difpohtion zu geben, Euch bey allen Gelegenheiten, die fich nur 
Eee e 3 ereignen 
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ereignen werden, Plaifir zu machen. Im übrigen bitte ſch BrE, daß 
er euch in der Gluͤckſeligkeit alles desjenigen, was euch vortheilhafft ſeyn 
kan, erhalte. 


Vortreffliche Herren, 
Euer ſehr geneigter, Euch zu dienen, 
D’Uffon de Bonac. 
Das Creditiv des Königs vor den Margis de Bonac ift dieſes Inhals: 


Ludovicus, von GOttes Gnaden König von Franckreich, 
und von Navarra. Sehr geliebte und grofe Freunde, 
auch Alliirte und Confœderirte 


Seit dem Anfang unſerer Regierung / iſt es eine von Unſeren Haupt⸗ 
Angelegenheiten geweſen von allen Occafionen, die fidh prelentiret ha⸗ 
ben, zu profitigen, Euch allen en general, und einem jedweden ins beſon⸗ 
dere, Merckmahle des Eltims und der Wohlgewogenheit zu geben, fo Vir 
vor Eure Republic, nach dem Exempel derer Könige Unſerer glor wuͤr⸗ 
digſten Vorfahren, conferviren, Dieſe Gedancken ſollen allemal die Re⸗ 
gel Unſerer Conduite gegen Eud feyn. Euch aber deshalb alle mögliche 
Verſicherungen zu geben haben Wir den Marquis deBonac, Brigadier bey 
Unſeren Armeen, wie auch Unſern Stadt halter in der Provintz und Graf⸗ 
ſchafft Foix, und vormahls Unſern ambaſſadeur hey der Ottomanniſchen 
Pforte, erwehlet/ zu gehen, und bey euch, mit dem Character Unſers ordi? 
naiven Ambafladeurs zu reſidiren. Indem Wir nun ſeine guten Qualitæ- 
ten, und feinen Eyffer kennen, vor alles dasjenige / was zu Unferer Ehre 
und denen Vortheilen Unſeres Roͤnigreichs etwas contribuiren kan; al⸗ 
fo find Wir perſuadirt daß er fein Möoͤglichſtes thun wird die gute Cor- 
refpondeng, welche zwiſchen Unſerer Crone, und denen Schweitzer = Can- 
tons von fo vielen Seculis her beſtehet, je mehr und mehr zu verkitten. 
Wir haben auch demſelben nichts fo ausdrücklich befohlen / als Euch in 
allen Begebenheiten die beſondere Affection zu erkennen zu geben die Wir 
vor das gange Helvetiſche Corpus jederzeit conferviren wollen. Hiernechſt 
bitten Wir GOrr, daß er Euch, febr geliebte und groſſe Freunde, auch Al- 
Hirte und Confœderirte, in feiner heiligen Obhut erhalte. Geſchriehen sg 


Der 


Fontainebleau, den 30. Septembr, Anno 1729. 
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Der Frantzos. 


Euch Herren Schweitzer zu carefliven, hat der Frantzsſiſche Hof allerdings 
Urſache genug. Denn zur Zeit eines Krieges mit dem Roͤmiſchen Reiche diener 
ihr Herren Schweitzer uns Frantzoſen, auf eurer Seite, zu einem ſichern Wall 
wider alle feindliche Einfälle. Diernechſt können wir, vor unſer Geld, allemal 
ſo viele Schweitzer zu Kriegs⸗Dienſten haben, als wir verlangen, und man 
weiß, daß Louis le Grand, oder Ludwig der Groſſe, deren bißweilen mehr als 
dreyhig tauſend in feinen Dienſten gehabt. Auch noch jetzo ſtehen eine gute 
Anzahl Schweitzer in unſeren Dienſten, abſonderlich die ſogenannte Schweſ⸗ 
gers Garde. Dieſe beſtehet aus Drey taufend Mann, eben wie die Frantzoͤſiſche 
Garde, und ſind Frantzoͤſiſch gekleidet. Gleichwie aber die Frantzoͤſiſche Garde 
blau montiret ift, mit rothen Yufichlägen und weiſſen Knopff⸗Loͤchern; alſo trae 
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get diefe Schweitzer⸗Garde rothe Roͤcke mit blauen Auſſchlaͤgen. Zu Veriailles, 
oder wo fih ſonſt der König befindet, ſiehet man deren, wie von der Frantzoͤſi⸗ 
ſchen Garde, täglich etliche hundert auf der Wache. Nebſt dieſer Schweitzer⸗ 
Garde haben wir noch hundert andere Staats- oder Zieraths⸗Schweitzer, wels 
che ihre Wachen und Poſten an denen Koͤniglichen Anti-Chambren und Bors 


gemaͤchern haben, auch nach Schweitzer⸗Art gantz ſonderbar gekleidet ſind. 


Der Schweitzer. 


Dergleichen Garden, wie die hundert Schweitzer in Franckreich ſind, be⸗ 
finden ſich an verſchiedenen andern vornehmen Europæiſchen Hoͤfen ebenfalls, 
wie z. E. an dem S paniſchen an dem Engliſchen, und an dem Paͤbſtlichen Hof; 
und zwar iſt ſie an dieſem letztern uͤber zwey hundert Mann ſtarck. Gantze 
Schweitzer Regimenter ſtehen im uͤbrigen nicht nur in Frantzoͤſiſchen, ſondern 
auch in Spaniſchen und Hollaͤndiſchen Dienſten. 

Der Frantzos. 

Indeſſen iſt es curieux, daß diejenigen Herren, welche Schweitzer in ihe 
re Kriegs⸗Dienſte nehmen, ſolche niemals auf Pferde ſetzen, ſondern beſtaͤndig, 
wie ihre übrige Infanterie, zu Fuß gehen laffen, 

Der Schweitzer. 

Man muß aber auch wohl die Schweiger auf Wagen ſetzen und fiefüe 
ren, wann ſie bißweilen über gewiſſe Meilen marſchieren ſollen. Denn in ih⸗ 
$ wie 


wie viele Meilen fie ſchuldig find, zu Fuß zu marſchiren. Biele Regimenter 
doͤrffen auch die Herren, denen ſie dienen, nicht einmal, vor Feſtungen, bey Be⸗ 
lagerungen, gebrauchen, ſondern nur zu Garnifonen, und im freyen Felde ſich mit 
dem Feind herum zu ſchlagen. Halt aber einer oder der andere ſeinen Schwei⸗ 
gern die Capitulation nicht, in allen Stuͤcken, auf das genaueſte, fo nimmer ſich 
unſere gange Republic ihrer an, und ſollicieiret fo lange, bif man ihnen Satisfa- 
ion giebet. Laͤſſet man aber dergleichen Sollicitationes nicht ſtatt finden; fo 
muß man ſich auch, zu einer andern Zeit, um keine Schweitzer mehr bemuͤhen; 
und die, an ihrer Capitulation, beleidigten oder gekraͤnckten Schweitzer, ſuchen 
auch mitlerweile ihren Weg nach Haufe, fo gut wie ſte koͤnnen. 


Der Frantzos. 


Es iſt bekannt, daß ein auswaͤrtiger Potentat oder Staat, welcher Schwei⸗ 
Ger in feinen Kriegs⸗Dienſten ſtehen hat, ſowohl in Anfehung der Capitulation, 
als auch in Betrachtung richtiger Bezahlung, ſehr accurate und zaͤrtlich mit ihnen 
umgehen muß. Bleibet aber die Bezahlung auffen, fo heiſſet es gar bald: 
Point dargent, point de Suiſſe, Rein Geld kein Schweitzer. Wunderſam 
ift es indeſſen, daß ihr Herren Schweitzer, denen umerſchiedenen Eriegenden Pare 
theyen, Kriegs» Volker zukommen laſſet, dergeſtalt, daß man, in Schlachten, 
die Herren Landsleute öffters auf einander wacker Feuer geben ſiehet. 


Der Schweitzer. 


Das ift freyllch ein gantz ſonderbares Spegacul. Wir Schweitzer aber 
find es nicht allein, die es fo machen, ſondern der König von Franckreſch hat auch 
Teutſche Regimenter in ſeinen Dienſten, und dieſe fechten, folglich, zu Kriegs⸗ 
Zeiten, wider ihre eigene Landsleute. Ferner ſiehet man ja nicht ſelten Enge⸗ 
Lander gegen Engeländer, Irrlaͤnder gegen Irrlaͤnder, und Schottlaͤnder ge- 
gen Schottlaͤnder ſtreiten. Ja, wie gehet es da zu, wann die Nationen unter ihs 
nen ſelber uneins werden, und in einen innerlichen Krieg gerathen? Schieſſet, 
hauet, und ſticht, ſodann, ein Landsmann nicht auf den andern? 


Der Frantzos. 


Dergleichen Dinge ſeynd gantz was anders, wann ſie ſich ereignen. Jetzo 
hingegen iſt nur die Rede von denenjenigen Schweitzern, welche, mit Confens 
und Erlaubniß ihrer Obrigkeit, fich bey unterſchiedenen Herren in Kriegs⸗Dien⸗ 
fte begeben, in ihren Vat: rland freundlich und friedlich aus einander, und gleich⸗ 


wohl in der Intention hingehen, bey eheſter Gelegenheit, in ihrer Herren Dien⸗ 


ſten, 
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fren, einander todt zuſchleſſen. Jedoch, mon cher Amy! geruhet mir zu faget, 


was fich ſonſt in eurem Vakerlande, von einiger Zeit her, ſonderbares und merck⸗ 


würdiges zugetragen? 
Der Schweitzer. 

Auf Verordnung der Regierung zu Bern, iſt den 7. Januarii dieſes 17 28 ſten 
Jahres, nicht anr in der Stadt Bern, ſondern auch in allen andern Staͤdten, 
Flecken und Doͤrffern des Cantons, das zweyte hundert ⸗jaͤhrige Jubileum, 
unſerer gluͤckſeligen Reformation, die ſich den 7. Januarii Anno 1528. ereignet 
hat, mit vielen Solenniteren, und groſſer Andacht, celebriret worden. Den 
Tag zuvor hat man ein gantz neues, zu dem Ende verfertigtes Gebet in allen 
Kirchen verleſen, und am Tage des Jubilei die Communion adminiſtriret! Zu 
Bern hat ſich dieſes Feſt des Abends mit einem koſtbaren Seuerwerck geendi⸗ 
get. Auf daß aber bey dem Jubileo alles deſto devoter zugehen mögen, ift, ets 
fiche Wochen vorhero, aller übermäßige Pracht in Kleidern und andern Dingen 


verboten worden. N 
Der Frantzos. 


Maͤhrende, da ihr Herren Proteſtantiſchen, oder Evangeliſchen, Schweitzer 
auf dieſe Weiſe jubiliret habt, werden die Roͤmiſch⸗Catholiſchen, welche unter 
und neben euch wohnen, ſonder allem Zweiffel gefeuffget „und in ihrem Hertzen 
gemurret haben. Denn das, was ihr eine gluͤckſelige Reformation nennet, kan 
von denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen anders nicht angeſehen werden, als eine fa- 
tale Wunde, welche der Catholiſchen Kirche geſchlagen worden. 


Der Schweitzer. 

Vor den Pabſt, und die Cleriſey, iff die Reformation Zwinglii, Calvini und 
Lutheri, allerbings, ein fataler Streich und ſtarcke Wunde geweſen; mit nichten 
aber vor die Kirche. Gluͤckſelig nenne ich demnach die Reformation nochmals, 
abſonderlich darum, weil ſie uns Evangeliſche Schweitzer von der Herrſchafft des 
Pabſts frey gemachet hat. Bedencket nur, wertheſter Freund! wie ſehr meine 
Landsleute in der Schweitz, Roͤmiſch⸗Catholiſcher Religion, noch jego, von einer 
Zeit zur andern, von dem Pabſt, und deſſen Nuntio, gehudelt und vexiret wer⸗ 
den, da man Päbſtlicher Seits, bald mit dieſer bald mit jener herriſchen und 
gebieteriſchen Neuerung aufgezogen kommet. Die letztern Streitigkeiten zwi⸗ 
ſchen dem Pabſt und dem Centon Lucern, weswegen der Paͤbſtliche Nuntius 
die Stadt Lucern, woſelbſt er gemeiniglich gu refidiren pfleget, verlaſſen, find 

Siebende Entrevuë. Fff f noch 
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noch nicht einmal beygeleget; Da indeſſen der Canton mehr als einmal in Gefahr 
geſtanden von dem Pabſt excommunicives, folglich in ſehr groſſe Troublen und 
Verwirrungen geſetzet zu werden. Sind wir Evangeliſchen Schweitzer nicht 
bloß um des willen gluͤckſelig zu gchten, daß wir von keiner Paͤbſtlichen Excom- 
munication etwas zu beſorgen, noch uns darum zu bekuͤmmern haben? ob wir 
gleich gar wohl wiſſen, Dab wir, nebſt allen andern ſogenannten Ketzern, zu Rom 
excommuniciret find, und noch alle Jahre excommunicixet werden. 

Der Frantzos. 


Ihr redet von eurer zeitlichen und irrdiſchen Gluͤckſeligkeit, und bedencket 
nicht, das die Römiſch⸗Catholiſchen Schweitzer in Anſehung derer geiſtlichen 
und himmliſchen Dinge, weit glüͤckſeliger zu ſchaͤtzen als ihr. 


Der Schweitzer. 

„Das negire ich platterdings, wertheſter Freund! und pretendire, daß 
gleſchwie wir Evangeliſchen Schweitzer unſere Roͤmiſch⸗Catholiſchen Landsleu⸗ 
de an weltlicher Macht und Herrlichkeit uͤbertreffen; alſo wir ihnen auch im 
ewigen Leben entweder werden vorgezogen, oder doch zum wenigſten gleich geach⸗ 


get werden. 
> 
Der Frangos, 

„„Dakuüber wollen wit uns in keinen Difpur einlaſſen. Aber fo viel iſt ges 
Wwiß, daß ihr eure Roͤmiſch⸗Catholſſchen Landsleute auf mancherley Weiſe kraͤn⸗ 
et und beleidiget. Das was ihr ihnen in dem, Anno 1712, entſtandenen, ite 
nerlichen Krieg abgenommen, habt ihr biß auf dieſe Stunde noch nicht refticui- 


zer oder zuruͤcke gegeben. 
eeu) Der Schweitzer. 

Wo ſtehet es geſchrieben, daß man allemal ſchuldig feye; wieder zu geben, 
WAS man mit dem Schwerdt gewonnen, und in deſſen Beſitz durch einen Fries 
dens⸗Schluß confirmiret worden. Pande dieſes att, müfte ihr Herren Fran⸗ 
tzoſen gar viel zuruͤcke geben. Warum haben unſere Noͤmiſch⸗ Catholiſchen 
Landsleute, und abfonderlich der Abt von St. Gallen den Krieg und die Hän- 
del angefangen? Sie hatten ja wohl koͤnnen ſtille ſitzen. Wir Evangeliſchen 
Schweitzer ruhen gerne, und ſuchen wider unſ re Roͤmiſch⸗Catholiſchen Lanbs⸗ 
feuteunfere Spieſſe und Schwerdter niemals hervor, auſſer wann uns die hoͤch⸗ 
fie Noth dazu treiber i 
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Der Frantzos. 

Iſt aber Mefes eine geringe Animofité zu nennen, daß Ihr ein Geſetze gema⸗ 
chet, Krafft deſſen ein jedweder Reformirter oder Evangeliſcher Schwei⸗ 
ger feiner Bedienung und feines Vermögens verluſtig wird, ſobald er 
ſich zur Roͤmiſch⸗Catholiſchen Religion bekennet? 

Der Schweitzer. 

Das lautet noch lange micht fo hart, wie das Geſetze unſerer Roͤmiſch⸗Ca⸗ 
tholiſchen Landsleute, Krafft deſſen einer von ihnen, der ſich zu unſerer Com⸗ 
munion und Kirche wendet, feines Lebens verluſtig erkannt iſt. Wir 
Evangeliſchen oder Reformirten Schweißer find. unſern Roͤmiſch⸗Catholiſchen 
Landsleuten zum wenigſten um den dritten Theil uͤberlegen. Waren fie ihres 
Orts aber die ſtaͤrckſten, wer weiß, wie ſie mit uns umgiengen? und bb wir un ſe⸗ 
ver Religion, ja gar unſers Lebens halber, fo lange wir uns bey unſerer Religion 
zu maintenixen ſuchten, in Sicherheit wären? Sie necken uns ohne diß immer⸗ 
fort, und ergreifen alle Gelegenheiten, uns Lore zuthun. Solches thut der Bis 
(hoff von Coſtnitz. Unter (eine Diceces gehoͤret die Schweitzeriſche Landſchafft 
Turgow, allwo wir Evangeliſchen Schweitzer, mit denen Roͤmiſch⸗Catholiſchen, 
sleiches Recht haben. Allein wie ſehr werden nicht die Evangeliſchen von dem 
Biſchoff grandet, und als, vor einigen Monaten, wir Evangeliſchen Schwei⸗ 
Ber mit Nachdruck auf Satisfaction gedrungen, hat er ſich um drey tauſend Mann 
Teulſche Troupen beworben, um deſto beffer im Stande zu ſeyn, uns die Satis- 
faction zu verweigern. Es ſind auch in der Stadt Coſtnitz ſchon die Quartiere 
præpariret worden; jedoch hat man ſich endlich noch eines beſſern desfalls beſon⸗ 
Hen, und die suiten bedacht. b 
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Zu Chur mahet es der Biſchoff nicht beſſer; da doch faſt die gantze Bir 


gerſchafft daſelbſt Evangeliſch, und der Biſchoͤffliche Hoff mitten unter denen 
Evangeliſchen gelegen iſt. Derohalben haben ſich die Evangeliſchen Schweitzer 
zu Chur, unlaͤngſt, reſolviren muͤſſen, die Waſſer⸗Roͤhren abzuhauen, durch wele 
che das Waſſer in den Biſchoͤfflichen Hof geleitet wird, auch ſonſt nichts hin⸗ 
ein pafiren zu laſſen, um, anf dieſe Weiſe, den Biſchoff zur Railon zu bringen. 


Der Frantzos. 


Aber worinnen beſtehen dann die Klagen der Reformirten Buͤrgerſchafft 
wider den Biſchoff zu Chur? l 
Ffff 2 Der 
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Der Schweitzer. 


| „. Der Biſchoff maſſet ſich gar groſſer Freyheiten und Gewalt wider die Ge⸗ 
„ buhran, Abſonderlich hat er vielen fremden Craͤmern geſtattet, daß fie fich auf 
ad dem Bifchöfflichen Hoff niederlaffen und Handlung treiben mögen, tum groſſen 
„ Nachtheil der einheimiſchen ‚Bürgerfchafft, welcher dadurch die Nahrung 
und das Brod entzogen wird. Dieſes Recht aber, fremde Craͤmer in den Bi⸗ 
{Hhofftidhen Pallaſt auftunehmen, hat ein Biſchoff zu Chur niemals gehabt; und 

die Vorfahren des jetzigen Biſchoffs haben es ſich gar nicht in den Sinn kommen 


laſſen. : 
Der Frangos. 


„ Was hat es mit denen Reformirten Einwohnern in dem Valeelin vor eine 
N Betoandniß, und warum hat die Regierung zu Mayland bey dem, ungefaͤhr vor 
| | einem Jahr, mit denen Grifons oder Graubuͤndern, erneuerten Capitulat, darauf 
beſtanden, daß ſolche Reformirten Einwohner das Valtelin verlaſſen, und dar⸗ 
aus vertrieben werden ſollen? 


Der Schweitzer. 


In dem Valtelin hat das Hertzogthum Mayland gewiſſe Rechte, und viele 
von denen Einwohnern dieſes Landgens find der Mayländiſchen Juxisdiclion ei⸗ 
nigermaſſen unterworffen; ob ſie gleich, in denen meiſten Dingen, als Unter⸗ 
thanen derer Graubuͤnder anzufehen find, auch die Evangeliſchen Valteliner, in 
| Religions- Sachen, vollkommen unter dem Schutz derer, mit der Schweitz ver, 
| knuͤpfften Graubuͤnder ſtehen. Weil nun die Reformirten Valteliner, ſchon 
| won langer Zeit her; über keine geringe Drangfalen zu klagen gehabt, und mit vies 
len Suppliquen bey der Maylaͤndiſchen Regierung eingekommen find, follen fie, 
in einige Diefer Suppliquen bebendliche, trogige, und drohende Worte haben 
einflieſſen laffen, weshalb die Maylaͤndiſche Regierung bey der letztern Erneue⸗ 
zung des Capitulats, darauf beſtanden, daß die Evangeliſchen Valteliner das, 
ſonſt, von GOtt gar fehe geſegnete Laͤndgen, allwo vornemlich ein excellenter 
Wein waͤchſet, gaͤntzlich verlaffen ſolten, und die Deputirte derer Graubünder 
haben auch ſolches zugeſtanden. Als dieſer Artickel des Capirulars denen uͤbrigen 
Sraubündern communiciret, und auch bey denen Evangelischen Schweigen 
Cantons bekannt worden, hat er ein ſehr groſſes Aufſehen verurſachet. Die 
eyfferig Proteftantifchen Graubuͤnder haben fich lange geweigert, das May⸗ 
laͤndiſche Capitulat zu ratificiven, daferne nicht ein, ihren armen Religions Ders 
wandten 


FERRE 
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wandten fo nachtheiliger, Punct ausgeftrichen würde; und die übrigen Evans 
geliſchen Cantons haben gar ſtarcke Vorſtellungen gethan. Es haben auch alle 
und jede Proteſtantiſche Schweitzer, und Graubuͤnder, denen Graubuͤnderiſchen 
Proteſtantiſchen Deputirten, zu der Erneuerung des Maylaͤndiſchen Capirulats, 
hautement vorgeworfen, daß fie fih durch die bekommenen guldenen Ketten, 
und andere erhaltene Geſchencke, hätten bewegen laſſen, dieſen Artickel zu bewil⸗ 
ligen. Dem allen ungeachtet ift die Expulkon, oder Vertreibung derer Prote- 
ſtantiſchen Valteliner, gegen das Ende des 1727ſten Jahres wircklich erfolget. 
Als nun dieſe armen Leute, ungefähr vier tauſend an der Zahl, in der Stadt 
Clavenna, dem Haupt⸗Ort des Laͤndgens dieſes Namens angelanget, iſt alles 
in die groͤſte Bewegung Darüber gerathen. Die Buͤrger haben ſie mit offenen 
Armen aufgenommen, ihnen auch viele Chriſtliche Liebe und ruhmwuͤrdige Gut⸗ 
thaten erwieſen. Der Magiftrar dieſer Stadt hat fih hiernechſt verſammlet, 
und beſchloſſen, alle Nealidner, die fich in ihrer Stadt oder ſoyſt auf the 
rem Territorio, établiret gehabt, fortzujagen. Solches ift auch gleich auf 
der Stelle ins Werck gerichtet, und alle ihre Eflecten, Guth und Haabe feque- 
Arivet worden, zur Sicherheit desjenigen, was die Evangeliſchen Valteliner in 
ihrem Vaterland haben verlafen muffen, Dielleicht machen es alle andere 
Evangeliſche Graubuͤnder in ihren reſpeckive Diftrien eben ſo, und da werden 
die verjagten Stalidner die, aus dem Valtelin getriebene Proteſtanten, an der 
Zahl, fondes alem Zweiffel uͤbertreffen. 


Diäer Frantzos. 
Man ſehe nur, wie rachgierig ihr Herren Reformirten Schweitzer und 
Graubüͤnder gleich ſeyd, wann ſich ſo etwas ereignet; da doch das Feuer der 
Rache in denen Hertzen guter Chriſten niemals brennen ſolte. 


Der Schweitzer. 


Einem fed weden Privato, der fih einen Chriften nennet, ift die Rache, und 
Repreſſalien, fr hlich verboten. Was aber aus Obrigkeitlicher Macht und Ge⸗ 
walt geſchiehet, das iſt gang was anders. Der Obrigkeit iſt von Gott das 
Schwerdt, und alle andere Mittel der Rache in die Hände gegeben, dergeſtalt, 
daß ihr Amt und Pflicht erfordert, ihrer Unterthanen und Religlons⸗Verwand⸗ 
ten wegen Repreflalien zu gebrauchen. Wie gerecht wir Proteſtantiſchen Schwei⸗ 
tz r, im übrigen, gegen unfere Romiſch⸗Catholiſche Landsleute handeln, und wie 
bereit wir find, ihnen, in allen a Ta Juftig wiederfahren zu laſſen, a 
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ches erhellet zum Theil aus einem kurtzen Brief, welcher ver wenig Wochen 
aus Zuͤrch geſchrieben worden, und alfo lautet: 


Nachdem die Regierung dieſes Cantons über eine, durch die Her⸗ 
ven von Bern geſchehene Propofition, einige Veranderung in der Admi- 
niftration des Badiſchen Territorii zu machen, veiff lich deliberiret haben 
fie denen Seren von Bern zur Ant wort wiſſen laffen, welchermaſſen fie, 
um trifftiger Urſachen willen, nicht darein confentiren konten, ſondern 
daß die Sachen auf eben dem Fuß bleiben muͤſten, wie fic jetz o find, Weil 
einige junge broteſtantiſche Leute zu Lichtenſtein in der, zwiſchen denen 
Keformirten und Roͤmiſch⸗/ E atholiſchen, gemeinſchafftlichen Rirche da⸗ 
ſelbſt einen Stand welchen der Amtmann vor den Abt von St. Gallen 
erbauen laſſen uͤbern Hauffen geworffen, dieſer Prelat aber die Sache bey 
dem Canton Füͤrch klagbar angebracht; alſo har die Regierung befoh⸗ 
len, daß die Urheber dieſes Beginnens gehen, und bey dem Abt von St. 
Gallen um Verzeyhung bieten, auch fich, der Wiederaufrichtung dieſes 
Standes nicht widerſetzen ſollen. 


Der Frantzos. 

Diefes klinget ſehr loͤblich, und dem Canton Zuͤrch gebuͤhret deshalb vieler 
Ruhm. Denn dergleichen Muthwillen muß jungen Leuten nicht geſtattet, ſon⸗ 
dern demſelben geſteuert und gewehret werden. Indeſſen iſt es moͤglich genug, 
daß ihr Herren Schweitzer endlich einmal, ſelber unter einander, in einen blu⸗ 
ligen Krieg gerathet, und recht en general, oder durch die Banck handgemein 
werdet. Findet ſich nun da etwa der Tertius interveniens, oder ein dritter 
ſtarcker Mann dabey ein, oder wohl gar ein paar ſtarcke Maͤnner, koͤnnet ihr 
gar leichtlich ůͤberwaͤltiget, und einem oder mehr fouverainen Herren zu Sheil 


Werden. ; 
Der Schweitzer. 


Es ſtehet keinem zu rathen, daß er fich in unſere einheimiſchen Haͤndel und 
Zwiſtigkeiten anders, als durch Anwendung feiner guten Diehfte mehr. Ans 
derergeſtalt möchte es ihm ſehr übel gelingen. Denn wir Schweitzer, Protes 
ftanten ſowohl als Roͤmiſch⸗Catholiſche, treten tuſammen, und ſtehn vor einen 
Mann, ſobald wir mercken, daß jemand mit feindlichen Anſchlaͤgen, wider uns 
und unſere Freyhejten ſchwanger gehet. 
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Der Frantzos. 

Bekennet/ mon cher Amy! und faget frey heraus, ob ihr Herren Schwei⸗ 
her es gerne ſehet, wann zwiſchen denen Europzifchen Puiflancen der Friede fo 
regieret, als wie er, biß auf dieſe Stunde, annoch beſtehet? oder ob ihr es lieber 
hoͤret, wann Mars an fein Horn floffet, und will, daß jederman den Harniſch ane 
legen, und zu denen Waffen greiffen ſolle? 

7 A my 
Der Schweitzer. 

Als guten und frommen Chriſten iſt es uns lieb, wann der Friede in der 
gantzen Chriſtenheit gruͤnet und bluͤhet. Als Schweitzer aber ſehen und hoͤren 
wir auch bißweilen nicht ungerne, wann es eine Hetze, oben an dem Rhein, in Des 
nen Niederlanden, in Italien, oder zwiſchen Franckreich und Spanien giebet, 
weil wir gemeiniglich etwas dabey profitiren. 


Der Frantzos. 

Ihr habt dieſe meine Frage gantz aufrichtig beantwortet, mon cher Amy! 
Aber was haltet ihr von denen jetzigen Conjuncturen? Wird in Europa Fries 
de bleiben, oder es von dem bißhevigen vielen Wort⸗ und Schrifften⸗Wechſel, 
endlich zu einem Kriege kommen? 


Der Schweißer. 

Weil der Konig von Groß⸗ Britannien das ſogenannte Ultimatum lefta 

hin bey nahe ſo, wie es aus Madrit über Paris gurücke gekommen, angenommen, 
und unterſchrieben hat, fo glauben die melſten Leute, und ich mit Ihnen, es were 
de der Friedens ⸗Congrels eheſtens eröffnet, auch alles zu einem glücklichen En⸗ 
de gebracht werden! Ware aber zwiſchen der Ottomanniſchen Pforte, und 
dem Sultan Efchref in Perfien, der Friede nicht erfolget, mithin gewiſſe Puiffan- 
cen nicht obligiret, ihre Augen auf dieſelbige Seite zu wenden, um zu fehen, ob 
ſich nicht etwa ein ſtarcker Sturm und gefaͤhrliches Ungewitter gegen einige 
Chriſtliche d ande zuſamen gichet? wolte ich nicht nur an einem gluͤcklichen Ausgang 
des Cambrayſchen Friedens⸗Congreſſes, ſondern auch ſo gar an deſſen Eroͤffnung 
zweiffeln. Inbeſſen kommet mir die Conduite derer Spanier ſehr fitfam vor, 
daß fie ihre bißherige Chicanen mit dem Mantel der Gerechtigkeit bedecken, und 
der Welt weiß machen wollen, ob haͤtte der Spaniſche Hof denen Pralimina- 
rien {chon laͤngſt ein Genuͤgen gethan; wie ſolches Vorgehen derer Spanier 
HE 
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aus einem Schreiben zu erſehen, welches in der Mitte des Januarii dieſes 
1728ſten Jahres aus dem Haag geſchrieben worden, dieſes Inhalts: 

Da die Herren General · Staaten bif hieher viele Muͤhe angewendet 
um zwiſchen dem Groß Britanniſchen und Spaniſchen Hoff einen fol» 
chen Vergleich zu treffen, wodurch der Sricbe hergeſtellet, und folder 
ins kůnfftige ſobald nicht mehr geſtoͤhret werden möchte; und daun 
deromalen nicht allein von dem Hollaͤndiſchen, zu Madrit fih auf hal⸗ 
tenden, Befandten, ſondern auch von dem hieſigen Spaniſchen Geſand⸗ 
ten, feines Bönigs letztere Intention denen General. Staaten communiciret 
worden; alſo hat ſich begeben, daß dieſer Spaniſche Ministre, als er die 
Communication gethan, mit denen Deputirten unſers Staats eine lange 
Conferentz gehabt, worinnen, als der Difcurs auf die big hieher, von bey⸗ 
den Cronen, Engeland und Spanien, in denen obſchwebenden Affaires 
verſpuͤrte Conduite roulliret, der Spaniſche Geſandte ſich vernehmen 
laſſen, daß Zweiffels ohne Ihro Hochmoͤgenden ſelbſten wuͤrden 
gefunden haben, wie die Noth und felbſt⸗redende Billigkeit Ihro 
Catholiſche Majeſtaͤt dahin gebracht, und forcivet habe, dergleichen 
Verzoͤgerungen, wie fid ſolche big hieher geaͤuſſert, vorzukehren. 
Denn, wann man den Grund derer Sachen unterſuchen wolte, 
wuͤrde man finden, daß die Cron Spanien, nach der erſtern Un⸗ 
terzeichnung derer Preliminarien, alles gethan, was, zu Folge derer⸗ 
ſelben, ſothane Cron zu thun jemals verpflichtet ſeyn konnen; wie 
dann gleich darauf die Ordres zur Einſtellung derer Feindſeligkei⸗ 
ten vor Gibraltar expediret worden, auch die Befehle nach America, 
i Unterſchreiben völlig parat gelegen waren, um nach deren In⸗ 

alt denen Klagen derer Engelaͤnder eine vollkommene Satisfaction 
zu geben. Zu ſolchem Ende hatten Ihro Catholiſche Maſeſtaͤt auch 
die Retablirüng derer Engliſchen Coniulen, in denen Spaniſchen Haz 
fen und Plaͤtzen in Europa geſchehen laſſen, um allen Beſchwerden 
um ſo viel eher und beſſer abzuhelffen. Da nun dieſes alles die 
Cron Engeland zu eben dergleichen anweiſen ſollen, hatte man, an 
ſtatt, zu Folge derer unter zeichneten Preliminarien auf die Expedition 
derer Ordres, zu Revocirung derer Engliſchen Eleadres aus denen 
Spaniſchen Gewaͤſſern, und dem Indianiſchen Meer, mithin de⸗ 
nen 


den Gallionen einen Ungehinderten freyen Lauff zu laſſen, als wore 
auf eintzig und allein die Austheilung derer Effecten von der Flotilie 
beruhe, bedacht zu ſeyn (td anoch in eine viel gröffere und formidablere 
Macht geſetzet, und ſolche Berſtaͤrckung der See⸗Macht ſeye noch 
dar zu in der Zeit geſchehen, welche zu der Answechſelung allerſeits 
Ratificationen ſtipulirt geweſen. 

Mer ſolte ſich nicht wundern, wertheſter Freund! ſolche ſchoͤne Worte zu 
hoͤren; da doch die Sache, welche fie vorſtellen wollen, in dem Grunde falſch 
iſt. Spanien hat faſt gar nichts gethan, was es denen Præliminarien zu Fole 
ge, thun follen, und pretendiret gleichwohl alles gethan zu haben. Die Einſtel⸗ 
tung derer Feindſeligkeiten vor Gibraltar ſoll, nach Spaniſcher Meynung, 
dasjenige fenn, was die Ohren derer Leute betaͤuben, und ihre Augen blenden 
fol. Allein die Belagerung iſt ja nur in eine Bloquade verwandelt, eine Blo- 
quade aber annoch unter die Feindſeligkeiten, als ein weſentliches Stucke Das 
von zu rechnen. In Summa, es gefallen mir die bißherigen Spaniſchen Schriff⸗ 
ten, Vorſtellungen, Reden und Vorgeben gar nicht, ſondern ich fee, daß 
die Chicane auf allen Seiten mächtig hervor gucket, dergeſtalt, daß auch Kinder 
und andere einfältige Leute erkennen, es muͤſſe Spanien nicht aufrichtig 
handeln, ſondern weitlaͤufftige Anſchlaͤge wider den Honig von Große 
Britannien im Schilde führen , worgegen dieſer, und der groͤſte Theil ſei⸗ 
ner Unterthanen, anders nichts als Frieden ſuchet und wuͤnſchet. 


Der Frantzos. 

Ich hege mit euch, mon cher Amy! gleiche Meynung von denen Spani⸗ 
een, und glaube noch Dargu, daß fie es bloß und allein darum gu der Eröffnung 
des Friedens⸗Congreſſes werden kommen laſſen, damit fie unterdeſſen die Sil⸗ 
der⸗Gallionen erhalten koͤnnen. Der Himmel mag wiſſen, was ſie alsdann 
thun, wann nicht mittlerweile die Zeit etwa abermals ſolche Dinge ausbruͤtet, 
die vermoͤgend find, einen ſtarcken Strich durch die Spaniſchen Concepte und 
Rechnungen zu machen. Die Effecten von der Flotille find, feit dem, da die 
Confereng zwiſchen dem Spaniſchen Geſandten, und denen General. Stagten, 
wovon in dem jetzt⸗verleſenen Brieff Meldung geſchiehet, gehalten, an die In- 
rereffenten ausgetheilet worden. Ein jedweder aber murret daruͤber, weil man 
mehr als ztwantzig pro Cento, alles zuſammen gerechnet, abgezogen; das doch 
allen Tractaten zuwider laͤufft. Denn da hat es geheiſſen erſtlich ſo viel vor 
den Konig; hernach ein beſonderes Don gratuit vor die Bonigin; dann, 

Siebende Bnirevue, Gggg fo 
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ſo und fo viel vor die Prafidenten, vor die Gouverneurs und vor andere 


hohe und niedere Bediente, deren nicht wenig an der Zahl ſind. 


Der Schweitzer. 


Auf diefe Weiſe muͤſſen die Spanier welche in hohen Bedienungen ſtehen, 
freylich reich werden, und es ift kein Wunder, wann man lieſet, daß in denen 
Haufern derer meiſten Grands, oder Groſſen von Spanien fo viel Gold und 
Silber amutreffen; wie dann unlaͤngſt der ſogenannte Marquis von St. 
Jacob geſtorben, von welchem man in denen öffentlichen Zeitungen lieſet, daß 
ſich fein hinterlaſſenes Vermoͤgen über zwantzig Millionen Stuͤcke von 


Achten belauffe, 
Der Frantzos. 


Die Grandes in Spanien, machen gantz entſetzliche Debauchen, und find 
doch dabey gemeiniglich reich. Indeſſen beſtehen ihre Debauchen nicht etwa 
in Eſſen und Trincken, ſondern es gehet, was dieſes betrifft, faſt bey allen Spa⸗ 
niern ſehr knapp her. Dargegen verſchwenden ſie entſetzliche Summen mit 
Maitreſſen; item, weil mancher drey, vier, fuͤnff und noch mehr hundert Dome- 
ſtiquen hat, zu deren Unterhalt ein ansehnliches erfordert wird; obgleich ein jed⸗ 
weder Domeſtique gax wenig bekommet. Denn Tröpffgen machen Pfuͤtzen; 
und zu dem übrigen Pracht, zu Kleidern, zu Stier» Gefechten, zu Comeedien, 
oder andern Eitelkeiten muß man ebenfalls, von einer Zeit zur andern, wichtige 
Summen haben. Ihr Herren Schweitzer hingegen ſeyd weit beſſere Haushal⸗ 
ter als die Spanier. Ihr lebet zwar nicht uneben, in guten Haufern und Fa- 
milien, und man ſpuͤret in denen Kuͤchen und Kellern mehr Überfluß als Man⸗ 
gel; allein es leuchtet die gute Ordnung allenthalben hervor. An Kleidern 
und Meublen ſiehet man keinen uͤbermaͤßigen Pracht und Verſchwendung; 
und es iſt gleichwohl alles propre und artig. Solches habe id) zu Genev ina 
ſonderheit admiriret, und ich bekenne, daß ich meines Orts nie einen Ort geſe⸗ 
hen, wo die gute Ordnung und Policey fo genau, wie daſelbſt, beobachtet wird, 
dergeſtalt, daß auch alles, was man nur anſiehet, ordentlich, erbar und moder 


in die Mugen fates, 
Der Schweitzer. 

In andern anſehnlichen Orten it es eben fo, wie zu Genev beſchaffen; 
wiewohl man von der Schweitz en general fagen kan, daß gute Ordnung, 
TUE, Modeſtie und Erbarkeit darinnen regiere, Wer 9 
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ſſederlich / und unerbar lebet, wird vor die Obrigkeit gefordert, hefftig ausgeſchol⸗ 
ten, und auch, nach Befinden, geſtraffet. Der Ehebruch wird mit dem Schwerdt 
beſtraffet. Zum wenigſten muß der Kopff des Ehebrechers oder der Chebre⸗ 
cherin, zum andern oder zum drittenmal ſpringen, wann ſie der Miſſethat uͤber⸗ 
zeuget ſind, und ein oder weymal in fo weit Pardon erhalten haben, daß die Les 
bens⸗Straffe in eine andere verwandelt worden. Eben fo wird die Hurerey 
beſtraffet, wann jemand derſelben zum fuͤnfftenmal uͤberwieſen iſt; alle Huren 
überhaupt aber find, durch die gantze Schweig, ſehr verachtete Creaturen, fie 
mögen nun, nur der Reputation nach Huren feyn, oder uneheliche Kinder gut 
Welt gebohren haben, vor welche Fälle fie allemal gar ſchwer buffer 


müffen, 
Der Frantzos. 

Es gehet wunderlich genug her / daß eine Weibs- Perfor, welche auffer der 
Che ſchwanger wird, und gebieret, einen ſo ſchweren Stand vor der Obrigkeſt 
hat, auch aller Welt Schmach und Verachtung auf ſich tiehet; da mittlerweile 
andere Bordel- und Gaſſen⸗Huren ihre Schand⸗Thaten täglich, fo zu reden 
recht öffentlich, ungeſtrafft treiben. Denn man weiß ja, was dergleichen Zeiſt⸗ 
ge in verdaͤchtigen, öffentlichen, Cafse-Bier⸗Brandweins⸗ oder andern Wirths⸗ 
Haufen vor Verrichtungen haben; und die naͤchtlichen Gaſſen⸗Laͤuffer find 
mitten in der Finſterniß, aus ihren Stellungen, Reden und Betrieb vollkommen 
kennbar. Mfo faͤllet nur die Straff und Schmach auf die armen Creaturen, 
welche ſchwanger werden; ob fie (chon oͤffters ja gemeiniglich, nicht den zehen⸗ 
den oder zwantzigſten, ja nicht den tauſenden Theil, ſolche Huren ſeyn, wie die, 
ſo in Bordels liegen, oder des Nachts auf denen Straſſen herum lauffen. Denn 
ſchwanger kan manche Weibs⸗Perſon auf einmal werden; worgegen andere 
Huren tauſendmal und noch oͤffters excediren, ohne daß fidh eine Schwanger⸗ 
ſchafft äuſſert. Bey ſogeſtalten Sachen koͤnte man faſt ſagen, eine Weibse 
Perſon, die ein unehelich Kind gebieret, werde nicht um der Hurerey 
willen geffraffer, ſondern darum, weil fie ein Bind erzeuget habe. 


Der Schweitzer. 

Weil aber der ſchwangere Leib, und die Viederkunfft einer, auffer 
der Ehe lebenden Weibs⸗Perſon der ſicherſte Beweiß getriebener Hurerey iſt; 
muͤſſen wir Menſchen ihn allerdings zur Regel der Straffe und Schmach dies 
nen laſſen. Andere Huren, und wann es noch ſo arge ſeyn, kan man freylich 
vielmals, in Ermangelung hinlaͤnglichen „ und wann ſie ſich W 
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5 ig aufs Laugnen legen, nicht zur Straffe ziehen. Wiewohl man ſolte die Weſds⸗ 
Perſonen, welche ordentlich Profeflion von der Hurerey machen, an ihren Federn 
erkennen, und ſie nach ihrem uͤbrigen Lebens⸗Wandel und Auffuͤhrung, auch 
dem daraus flieſſenden gerechten Verdacht examiniren und beurtheilen; da 
man dann gar bald finden wuͤrde, ob ſie von der Hurerey oder ſonſt von etwas 
leben? So machen wir es in der Schweitz; und eben darum find die Due 
zen, in denen groſſen Städten ſowohl, alsin benen kleinen, und auf dem Lande, 
über die maffen rar, moͤgen auch wohl, weit und breit, gar nicht gefunden 


werden. 
Der Frantzos. 


Ruͤhmet euch nicht zu viel, mon cher Amy! ſondern ſeyd verſichert, daß 
obgleich in der Schweitz die öffentlichen Huren rar find; es dennoch an heim⸗ 
lichen nicht mangelt. Man findet, abſonderlich, da und dorten, etwa eine vers 
heyrathete Frau von einer uͤberaus verliebten Complexion, die eine Liebes⸗ 
Intrigue mit ſehr groſſer Geſchicklichkeit zu führen weiß. Jedoch es bleibet das 
bey, und ich geſtehe, daß die keuſchen Gemuͤther in der Schweiß, nach Propor- 
tion der Groffe des Landes, häuffiger als in verſchiedenen andern groffen Reis 
chen und maͤchtigen Provintzien anzutreffen ſind. Was ich meines Orts in⸗ 
deſſen an der Schweitzeriſchen Nation auszusetzen finde, das iſt ihre Teutſche 
Landes ⸗ Sprache, ihre alt ⸗ vaͤteriſche Landes ⸗Bleidung, und daß ſie gar 
Fein Fait von einigem Sremden machen, dergeſtalt, daß keiner feine For- 
tun bey euch finden oder machen kan, der nicht ein Eingebohrner des 
Landes iff, nur einige Bauff leute, Bünfkler und Handwercker ausge⸗ 
nommen, Denn hauptſächlich rede ich von Leuten, welche Bedienungen und 
Ehren» Stellen ſuchen, die in der gangen Schweitz nirgendswo vor einen Frem⸗ 
den anzutreffen. 

Was eure Sprache betrifft ſo weiß ich gar wohl, daß ihr, und viele ande⸗ 
te, aus guten Haͤuſern, ſehr gut Frantzoͤſiſch ſprechen, und in nicht wenig Fami- 
lien, ja in gangen Plätzen und Diftridten, wird nichts anders als Die Frantzoͤſiſche 
Sprache geredet. Allein diejenigen, welche Teutſch „Schweitzeriſch reden, verur⸗ 
fachen ein entſetzliches Geraſſel in denen Ohren dererjenigen, die ihnen zuhoͤren. 
Sie ſprechen faſt kein Wort aus, wobey ſich nicht die Adern am Halſe, ja der 
gantze Hals aufblehet; und dieſes obferviret man vornemlich, wann ſie et⸗ 
was im Zorn oder Eyffer reden; und ein ⸗Hochteutſcher hat mich verſichert, das 
Teutſche in der Schweitz feye ein rechter Auswurf von der Horigen zierlichen 
Tentſchen Sprache, 
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Der Schweitzer. 

Und wir Schweitzer halten unſern Teukſchen Dialetum bor den zierlich⸗ 
ſten, angenehmſten nachdruͤcklichſten und nobleften, würden ihn auch gegen das 
Hochteutſche nimmermehr vertauschen. Ja wir muͤſſen lachen, wann wir an⸗ 
dere Teutſche Nationes Teutſch ſprechen hoͤren, und unſer Gelaͤchter verdoppelt 
fich, fo offt wir Leute aus Sachſen, abſonderlich Leipziger, und Hallenſer, und 
dann auch Schleſier, reden hoͤren; angeſehen uns ihre Sprache viel zu weich 


in die Ohren faͤllet. 
Der Frantzos. 


Es lachet demnach immer einer den andern aus, weil ſich ein jedweder 
der weiſeſte, geſchickteſte und zierlichſte zu ſeyn duͤncket. Indeſſen laſſe ich eure 
Sprache dahin geſtellet ſeyn, und halte dargegen mit vielen andern Nationen da⸗ 
vor, daß euer alte Schweitzer⸗Tracht, an Schweitzern und Schweitzerinnen, 
von Fuß an biß auf das Haupt, laͤcherlich und ſeltſam in die Augen fälet. Es 
iſt aber diefe alte Schweitzer Tracht nicht etwa nur noch auf dem Lande un⸗ 
ter denen Bauersleuten, und in Staͤdten unter denen Buͤrgern, ſondern auch 
in denen meiſten Vornehmen, ja gar auf denen Rath ⸗ und Gerichts Haufen 
Mode, Mit denen groſſen Baͤrten iſt es bey nahe ebenfalls fo bewandt, auſſer 
daß nur der gemeine Mann, und dann viele Geiſtliche, das meiſte Fait oder 
Werck davon machen; worgegen die groſſen Barthe in denen meiften vorneh⸗ 
men Haͤuſern entweder gang, oder zum Theil, Abſchied bekommen haben, 


Der Schweitzer. 


Laͤndlich, ſittlich. Wir unſers Orts ſeynd perfuadirt, daß mit einem recht 
vollkommenen Ceremonien⸗Schweitzer⸗Habit, die Gravitzt ſelber verknuͤpf⸗ 


fet iff, 
Der Frantzos. 
Und endlich kan ich nicht umhin noch diefes zu ſagen, daß man nicht un⸗ 
recht thun würde, daferne man die Schweis das Käfer. Land nennete, weil 
ſchwerlich ein Land zu finden, worinnen ſo viele Kaͤſe wie in der Schweitz, 


noch groͤſſere Liebhaber, ſolche zu efen, als ihr Herren Schweitzer ſeyd, ani 


treffen. 15 = 
Der Schweitzer. 
Der Himmel gebe uns allezeit fein viele gute Kaͤſe, Die Vieh⸗Zucht, und 
Gggg 3 die 
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Die Rafe, find unter unfere groͤſten Reichthuͤmer mit zu rechnen. Der RAG ſſt 
auch ein Geſchencke, und eine Wohlthat der guͤtigen Natur, wovor man dem 
Himmel nicht genugſam dancken mag; und der gemeine Mann in der Schweitz, 
abfonderlich der Bauers ⸗ Mann, ſiehet ihn an, als feine befte Labſal, und 
Bertzſtaͤrckung. An vielen Orten auf dem Lande effen auch die deute wenig 
Brodt; aber deſtomehr Kaͤß, und pflegen ihn, ſtatt des Brodts, in die Milch 


zu brocken. 
Der Frantzos. 


Meinen Magen will ich nicht darzu herleyhen, ſondern effe ſieber ein tür 
cke weiſſes Brod in guten Wein getuncket, als Kaͤß in Milch gebrocket, wann 
ich ja nichts anders haben kan. Jedoch eg ſeye genug hiervon geſprochen, und 
ihr werdet mich dargegen euch ſehr verbinden, daferne ihr mir den Kern von 
der gangen Schweitzer⸗Hiſtorie kuͤrtzlich communiciren wollet. 


Der Schweitzer. 


Damit will ich euch hertzlich gerne dienen und aufwarten; Die Voͤlcker, 
welche ſetzo Schweitzer genennet werden, hieſſen vor alten Zeiten Helvetier. 
Ungefaͤhr 56. oder 60. Jahre vor Chrifti Geburt verlieſſen fie ihr Vaterland, 
zuͤndeten Die Städte und Doͤrffer an, und thaten einen Einfall in das benachbarte 
Gallien. Die Galler aber rufften die Romer zu Huͤlffe, und dieſe ſchickten Juli⸗ 
um Cæſarem über die Helvetier, der fle nicht nur wieder nach Haufe ſagte, for- 
dern auch, bey der Gelegenheit, gantz Gallien unter die Bothmaßigkeit des Roͤ⸗ 
miſchen Voss brachte. Als die Hel vetier ausgogen, waren ihrer in allem bey 
nahe viermal hundert tauſend Seelen; kaum der vierdte Theil aber kam 
von ihnen wieder gurticke, und fie muſten ſich noch darzu unter das Joch derer 
Römer ſchmiegen. Damals war Aventicum die. Haupt⸗Stadt derer Helve⸗ 
tier. Heutiges Tages heiſſet der Ort Wiff lisburg, und ift fo ſchlecht, daß er 
kaum ein Schatten feiner alten Herrlichkeit zu nennen. 

Als fid, ungefaͤhr r. Jahre nach Chrifti Geburt, der geweſene Roͤmiſche 
Land» Pfleger in dem Fudifchen Lande, Pontius Pilatus, der den Errn CHri⸗ 
ſtum, nach derer Juͤden Verlangen, zum Tode verurtheilet, fich felber das Leben 
genommen, folle er in dem Canton Lucern begraben worden ſeyn. Dannenhe⸗ 
ro iſt auch daſelbſt nicht nur Pilati Berg, fondern auch Pilati See zu finden, von 
welchem man vorgiebet, daß allemal ein erſchreckliches Donners Wetter 
aufgehe, ſo offt etwas hinein geworffen würde; weswegen auch denen 
Paflagierern hey beib⸗ und Lebens⸗Straffe verboten wird etwas hinein zu "a 
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Der Frantzos. 
Wie mag aber der Coͤrper des Pilati nach der Schweitz, in den Canton 
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np Lucern, gekommen ſeyn, da er doch Pilatus, von dem Kayſer Caligula, nach Gal⸗ 
ig lien relegiret worden, und zu Vienne, der Haupt⸗Stadt in dem heutigen Dau- 


phiné, den Selbſt⸗Mord begangen. 
Der Schweitzer. | aM 
Ich laſſe alles dahin geſtellet ſeyn, und pretendire dergleichen dunckle, und | 
ungewiſſe, Dinge gar nicht hartnäckig zu behaupten. Aber hoͤret, wertheſter 
Freund! Es kan ja leichtlich ſeyn, daß Pilatus, von dem Ort feines Exil, welches 
Anfangs Vienne geweſen, nach der Schweitz transportiret worden; oder aber 
echappixet, und bif nach der Schweitz gekommen iſt, woſelbſt er fich feines eigenen 
Lebens beraubet. 
| Als Anno 69. die beyden Kayſer, Otto und Vitellius, mit einander certir- 
ten / und um das Kayſerthum kaͤmpffeten, fo hielten es die Helvetier mit Ottone, 
Da nun dieſer unten lag wurden fie von dem Roͤmiſchen General, Aulo Cæcina 
| dergeſtalt geſchlagen, daß man nachgehends den Namen Helvetier kaum mehr 
4 hat nennen hoͤren. 
Im fünfften Seculo, als die Provintzien des Oceidentaliſchen Kayſerthums 
, | anfallen Seiten von denen Barbaren angegriffen wurden, fo fielen, ungefähr 
j um das Jahr 430. die Burgundier in die Gegend ein, welche zwiſchen dem 
9 | Rhein und der Rhone gelegen. Zu dieſem alten Burgundiſchen Königreich hat 
die Schweitz auch gehoͤret, zum wenigſten bif an den Fluß Ruls welcher bey der 
Stadt Lucern vorbey gehet. 


a Der Frangos. 


, | Dieſe Burgundier follen , ebe fie ihr Reich zwiſchen der Rhone und dem 
| Rhein angeleget, hinten in Pommern und der daſigen Gegend herum, als in der 
Neve und Mittel⸗Murck rc. gewohnet haben. 


Der Schweitzer. 

Das find lauter Dinge dunckler und verwirrter Zeiten. Indeſſen if fo viel 
gewiß, daß die Haupt⸗Stadt des Burgundiſchen neu⸗ angelegten Reichs, Vienne 
an der Rhone im Dauphiné geweſen. Hundert Jahre hat dieſes Burgundiſche 
Königreich beſtanden, bif endlich die beyden Könige, Sigismundus und Guntra- 
De Anno 526. von denen Merovingiſchen Koͤnigen in Franckreich ruiniret, auch 

igismundus gar in einen Brunnen geſtuͤrtzet worden. Hs 
ty 
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Bey ſogeſtalten Sachen zogen die nur⸗beſagten Merovingiſchen Könige in 
Franckreich das gange Burgundiſche Koͤnigreich, und alfo auch die Schweitz an 
fich, in welchem Zuſtande die Sachen bey nahe drey hundert Jahre lang geblieben 
find: obgleich unterdeſſen viele verwirrte Zeiten eingefallen, da biß weilen niemand 
gewuſt, wer eigentlich Koch oder Keller geweſen; und es kan folglich von mir um ſo 
biel weniger etwas gewiſſes davon geſaget werden. Unter denen Carolingiſchen 
Koͤnigen aber iſt dieſes merckwuͤrdig, daß als, um das Jahr 829. die Stadt Rom 
nicht mehr von denen Saraceniſchen See⸗Naͤubern ſicher geweſen, aus dem Can 
ton Schweitz, Uri und Unterwalden viele Einwohner nach Italien gezogen, 
welche die Saracenen heraus ſchlagen Helfen, wovor ihnen der Kayſer Ludovi- 
cus Pius ſtattliche Freyheiten ercheilet hat. | 

Denn der Kayſer Ludovicus Pius beſaß die Schweiß eben fo, wie fein Va⸗ 
ter, der Kayſer Carolus Magnus, und hinterließ fie feinem Sohn Lothario, nebſt 
andern machtigen Streiffen Landes zwiſchen dem Rhein, der Rhone, der Maaß 
und der Schelde, welche Lande zuſammen das vothariſche Reich genennet worden, 
Als aber Lotharius Anno 855, in das Cloſter gieng, vertheilete er dieſes Reich wie⸗ 
derum unter feine drey Söhne, und da bekam der eine Sohn, Carolus genannt, 
Burgundien, worunter damals die Schweitz gerechnet worden. Als endlich die⸗ 
fer Carolus Anno 867. ohne Erben verſtarb, ſo theilte fich der König von Franck⸗ 
reich, Carolus Calvus, und der Teutſche König Ludovicus Germanicus Anno 870. 
an die Burgundiſche Verlaſſenſchafft, und da kam die Schweitz, welche damals 
noch ziemlich rauch und wuͤſte muß ausgeſehen haben, mit an das Teutſche Reich. 
Allein ſie bliebe kaum zwantzig Jahre bey Teutſchland. 

Denn als der Kayſer Carolus Craſſus Anno 887. des Reichs entſetzet ward, fer 
theilten Sich die Provintzien wunderlich, und die Schweitz kam mit unter eine Herr⸗ 
ſchafft, welche das Arelatiſche Königreich genennet worden. Solches begriffe, 
nebſt der Schweitz, Savoyen, Delphinat, Provence, Burgund, und die Franche 
Comté. In 144. Jahren aber haben mehr nicht, als vier Könige darinnen regies 
ret, nemlich: Rudolphus I. Rudolphus II. Conradus, und Rudolphus III. 

Nachdem dieſer letztere Rudolphus Anno 1032. geſtorben war, fo fucce- 
dirte ihm der Roͤmiſche Kayſer Conradus II. welcher feine Schweſter hatte, und 
da kam die Schweitz auch wieder zu Teutſchland, wobey fie bey nahe drey hun. 
dert Jahre geblieben. Weil nun die Schweitzer, wie gedacht, vom Kayſer Lu- 
dovico Pio groffe Privilegia hatten, fo prætendirten fie von denen Kaͤyſerſichen 
Land⸗Voͤgten viel gelinder rrackiret zu werden, als andere Provingien, 

Endlich mehrete ſich der Adel gar ſehr in der Schweitz, und druckte das ge⸗ 
meine Volck gewaltig; dahero, nach und nach, zwey neee in der 

Schweitz 
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Schweiß entſtunden nemlich die von Adel, und die vom Buͤrger⸗Stande. Gleſch⸗ 
wie ſich nun zwiſchen denen Teutſchen Kayſern, und denen Paͤbſten, damals eine 
gantz greuliche Feindſchafft und blutige Kriege angeſponnen; alſo ergriffe der 
San e Adel gemeiniglich die Parthey derer Paͤbſte und die Buͤrger tra⸗ 
ten auf die Kayſerliche Seite. Auf diefe Weiſe gab es ein immerwaͤhrendes 
Katz⸗Balgen ab, und der einmal entſtandene Haß zwiſchen dem Adel und der 
Bürgerſchafft nahm von Tag zu Tage uͤberhand. 

Es geſchahe demnach, daß fih, in dem langwierigen Interregno, in dem 
dreyzehenden Seculo, da eine geraume Zeit gar kein Kayſer verhanden gewe⸗ 
fen, die Landleute gaͤntzlich delperat gemachet wurden, dergeſtalt, daß ſie auf einen 
Aufſtand bedacht waren. Abſonderlich wolten ſich die Bauern in Schweiß, Uri 
und Unterwalden, welche die drey Wald⸗Staͤdte genennet wurden, nicht laͤnger 
laſſen auf der Nafe trommeln, ſondern jagten Anno 1260, mitten in dem Inter- 
regno, faſt den geſamten Adel zum Lande hinaus, zerſtoͤrten auch ihre Schloͤſſer. 

Mitlerweile ward ein Graf aus der Schweiß, Rudolphus von Habſpurg 
genannt, Anno £273. zum Roͤmiſchen Kayſer erwehlet. Weil nun derſelbe bey 
denen Schweitzern viel zu ſagen hatte, ſo vermittelte er, durch ſeine Autoritæt, 
daß die von Adel meiſtentheils reſtiruiret wurden. Allein es verbliebe gleichwohl 
der Haß auf beyden Seiten, obſchon die Schweitz, als eine Provintz des Teut⸗ 
ſchen Reichs, von Land⸗Voͤgten regieret worden. 

Die Autoritæt Kayſers Rudolphi von Habſpurg langte indeſſen zu, den Adel 
und das Volck im Zaum zu halten, und er mochte im Sinn haben, die Schweitz, 
worinnen er ſchoͤne Herrſchafften beſaß, gaͤntzlich zu feinen Erblaͤndern zu brin⸗ 
gen. In der Abſicht belagerte er, ſonder allem Zweifel, Anno 1287. die Stadt 
Bern unterm Vorwand, daß die Juden in der Stadt ein Chriſten⸗Rind 
geſchlachtet haͤtten, und nicht genugſam davor geſtraffet worden waͤr 
Weil aber die Stadt nicht kunte bezwungen werden, ließ man ſich weiter nicht viel 
nieren und des Kayſers Hof⸗Narr machte damals den Vers: l 

Es ſtehe auch kurtz oder lang, 
So wird Bern, Herr bleiben im Land. 

Nach Kayſers Rudolphi Tod uͤbergiengen die Churfuͤrſten feinen Sohn, 
Albertum von Defterreich, und machten Adolphum von Naſſau zum Kayſer. 
Da giengen die Spaltungen in der Schweitz aufs neue an, indem es die Edelleute 
kit Alberto, und die Buͤrger mit Adolpho hielten; wobey es wunderliche Haͤn⸗ 
del ſetzete. Wie nun endlich Albertus von Oeſterreich den Platz behielte, und 
Adolphum mit eigener Hand erlegte, fo revangirte ſich derſelbe an dem Schwei⸗ 
tzeriſchen Land⸗Volck, und machte abſonderlich denen ſogenannten drey Wald⸗ 
Städten, Schwitz Uri und Unterwalden ihre Privilegia diſputirlich. 

Siebende Vutrevub. HHH b Damit 
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Damit er ihnen aber die Freyheſten unter dem Scheineiner wohlverdienten 
Straffe nehmen, und ſodann das Land mit dem Haufe Oeſterreich verbinden 
möchte, fo. ließ derſelbe die Kayſerlichen Land⸗Voͤgte allen Muth willen mit denen 
armen Leuten ausuͤben. 

In Unterwalden j. E. nahm ein Land- Voigt, peregrinus von La ndenberg 
genannt, einen Bürger Heinrich aus dem Melchtbal genannt, ein Geſpann 
Pferde vom Acker hinweg, und ſagte, er ſolte den Pflug ſelber ziehen. Als 
nun Heinrichs Sohn, der Arnold geheiſſen, den Knecht, der die Pferde nehmen 
wolte, mit einem Pruͤgel hinter die Ohren ſchmiſſe, daß er das Aufſtehen vergaß, 
fo ließ der Land⸗ Voigt dem alten Vater die Augen ausſtechen. 

Eben dieſer Land Voigt kam, auf eine andere Zeit, zu einer jungen Frauen 
auf dem Lande, als der Mann, Conrad Baumgartner genannt, nicht zu Hau⸗ 
fe war, und nothigte das Weib, daß fie nackend mit ihm baden muſte. Die 
Frau thate es zwar; ſchickte aber heimlich ein Maͤdgen nach dem Mann, der fich 
endlich einfande, und den Land⸗ Voigt mit einer Holtz⸗Axt erſchluge. 

Jnllriund Schwitz war ein anderer Land⸗Boigt, Geißler genannt. Die⸗ 
ſer wolte nicht leiden, daß ein wohlhabender Mann, Werner Stouffacher, ſo ein 
ſchoͤnes Haus haben ſolte. Solches verdroſſe das Weib des Stouffachers der; 
maffen, daß ſie nicht ein geringes zu dem Aufſtand contribuirte. Es zoge demnach 
Werner Stouffacher aus Schwitz, oder Schweitz, zwey andere Malcontenten, 
nemlich den ſchon⸗ gedachten Arnold von dem Melcht hal aus Unterwalden und 
Walther Sürften aus Uri an ſich. 

Dieſe drey Manner kamen in der Stille an einem Ort, bey dem Urier-See, 
Das Ruͤttle oder Gruͤetle genannt zuſammen, und deliberirten uͤber den Zuſtand 
ihres Vaterlandes. Weil ſich nun noch andere Freunde mehr bey ihnen einfan⸗ 
den, machten fie Annor3 07. einen Bund mit einander, daß ſie ihre Freyheit de⸗ 
haupten, und die Kayſerlichen Land⸗Voigte zum Lande hinaus jagen wolten. 

Hiervon mochte der Land⸗Voigt Geißler Nachricht bekommen haben. 
Weil er aber die Conſpiranten eigentlich nicht wuſte/ ſo ließ er, zu Altorff auf dem 
Marckt ſeinen Hut auf eine Stange ſtecken, und befahl, daß ihm jederman 
eben fo viel Ehre anthun, und den ſeinigen davor abnehmen folte) als 
wann er ſelber zugegen waͤre. Daran prætendirte der Land⸗Voigt zu eve 
kennen, wer Kayſerlich geſinnet ſeye oder nicht? ; 

Da nun fügete es ſich, daß ein Landmann, Wilhelm Tell, welcher entweder 
hey Stifftung des Bundes mit geweſen, oder doch Wiſſenſchafft darum haben 
mochte vor dem Hute ohne alle Keverentz poritber gienge. Deswegen ward er 
alſobald arretiret, und vor den Land⸗ Voigt gebracht, der ihn ſcharff examinirte. 
Ja, als Wilhelm Tell nichts geſtehen wolte, fo befahl ihm der Lands Voigt, daß 


er 


7 
er entweder die Berraͤcher melden, oder feinem eigenen Soͤhnlein einen 
Apffel, mit einem Pfeil von dem bloſſen Bopffe, herunter ſchieſſen ſolte. 

Sonder Zweiffel hat der Land⸗Voigt gedacht, es ware unmöglich, daß 
der Mann ſein leibliches Bind in eine ſolche Gefahr ſetzen würde. 
Nichts deſtoweniger gieng Wilhelm Tell die Condition ein, telete den Anaben 
einen Bogen⸗Schuß weit von ſich, und war ſo gluͤcklich, daß er den Apffel, ohne 
Beſchaͤdigung des Kindes, mit dem erſten Pfeil herunter ſchoſſe. y 

Gleichwie aber Wühelm Tell noch einen PfeilimRöcher ſtecken hatte und der 
Land⸗Voigt ſolchen gewahr wurde; alſo fragte dieſer den Wilhelm Tell, wars 
um er zwey Pfeile zu ſich genommen haͤtte, da er doch ein ſo guter Schů⸗ 
tze ware? Hierauf gab der Befragte zur Antwort: Wann ich mit dem ety 
Ken Pfeil meinen Sohn getroffen hatte, fo wolte ich mit dem andern dei⸗ 
ner nicht gefehlet haben. 

Dieſer Worte wegen ward Wilhelm Tell gleich auf der Stelle, von neuem 
gefaͤnglich angehalten, und folte uͤber den Lucerner⸗See in genauere Verwahrung 
gebracht werden. Jedoch es entſtunde auf der See ein Sturm, weshalb man 
den Gefangenen von ſeinen Banden frey machte, daß er, als ein ſtarcker Mann, 
und guter Schiffer, ſolte rudern helffen. : 

Es erblickte aber Wilhelm Tell eine Stein⸗Klippe am Ufer, und wuſte das 
Schiff ſo zu treiben, daß es an das Land kam. Da ergriffe derſelbe eiligſt ſeinen 
Bogen, ſtieß das Schiff zuruͤcke, und echappirte glücklich. 

Der Land⸗Voigt Geißler, welcher ſich ſelber mit auf dem Schiffe befande, 
kam bald hernach, da die Gefahr vorbey geweſen, ebenfalls an das Land, und vers 
folgte Tellen. Dieſer aber lauerte bey Küfenack, in einem hohlen Wege, und 
ſchoſſe den Land⸗Voigt mit einem Pfeil vom Pferde herunter; worauf er ſich über 
das Gebuͤrge, nach der Landſchafft Uri ſalvirte. Alhier will ich gleich noch dieſes 
mit gedencken, daß die Klippe, vermittelſt deren Tell entſprungen ift, noch heuti⸗ 
ges Tages gezeiget, auch der Pfeil, und Bogen, dieſes beruͤhmten Schuͤtzens, noch 
jego zu Zuͤrch im Zeug⸗Hauſe gewieſen wird. 

Indeſſen brachte Wilhelm Tell, nachdem er fich falviret hatte, und jederman 
hoͤrete, wie man mit ihm umgegangen war; die Malcontenten vollends in den Har⸗ 
niſch, dergeſtalt, daß fie endlich anno 1308. am Neu⸗ Jahrs Tag, iu Folge ge⸗ 
nommener Abrede, die Land⸗Voͤgte aller Orten uͤberfielen, ſie entweder todt ſchlu⸗ 
gen, oder zum Lande hinaus jagten. Vielen Edelleuten gienge es nicht beſſer, und 
ihre Schloͤſſer wurden zerſtoͤret. 

Die vornehmſten zwey Schloͤſſer waren Rotzberg und Sar na. Des er⸗ 
fen bemaͤchtigten fie ſich durch eine Magd, welche gewohnet war, ihren Courtiſan 
des Abends an einem Seil hinauf zu ziehen. Die ſen Kerl brachten fie auf ihre 
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Seite, daß er das Seil wieder herab ließ, und fo viele Confpiranten nach fich zog 
als zur Behauptung des Schloſſes noͤthig geweſen. Das andere Schloß er⸗ 
oberten ſie vermittelſt einer Heerde Boͤcke und Schaafe, die fie vor ſich hertrieben, 
als ob ſie Hirten waren. Sie hatten aber in denen Stäben Locher: gemacher, 
und trugen kurtze Klingen im Schubfacke, die fie drein ſtecken, und alſo aus einem 
Hirten⸗Stab gar bald einen Spieß machen kunten. Von beyden Orten fuͤhr⸗ 
ten fle Die Edelleute biß auf die Gräntze, und nahmen einen Eyd von ihnen, daß 
ſie niemals wieder in das Land kommen wolten. Dieſes Beginnen haͤtte nun 
denen, welche Theil daran gehabt, gar leichtlich Goel bekommen koͤnnen. Allein 
weil Kayſer Albertus I. noch eben daſſelbige Jahr von vier Meuchelmoͤrdern evs 
ftohen ward; und Henricus VII. von Luͤtzelburg auf den Kayſerlichen Thron 
gelangte, gieng es nicht nur ohne Straffe ab, ſondern es confirmirte der neue Kay⸗ 
fer, Anno 1309. denen Schweitzern auch die alten Privilegia, und es ward yore 
nemlich feſte geſetzet, daß die Schweitzer von niemanden als vom Kayſer, und 
keinesweges vom Hauſe Oeſterreich, welches fich bißhero immerfort die Herr⸗ 
ſchafft über die Schweitz angemaſſet, dependiren ſolten. 

Nach Abſterben Kayſers Henrici VII. theilten fich die Churfuͤrſten aber⸗ 
mals, und wehlten zugleich Ludovicum Bavarum, und Fridericum Auftriacum, 
Weil nun die Schweitzer einen unverſoͤhnlichen Haß gegen das Haus Oeſterreich 
trugen, ſo traten ſie zu Ludovici Bavari Parthey. Dieſes eontribuirte nicht wenig, 
Daß Ludovicus den Platz behielte. Alsdann erneuerten die drey ſogenannten 
Reichs» oder Wald⸗Staͤdte, Schwitz, Uri und Unterwalden, Anno 1314. ihren 
Bund, und festen ihn auf ewig, erhielten auch vom Kayſer Ludovico Bavaro die 
Confirmation daruͤber. 

Niemand vermeynte damals, daß dieſer Bund der gantzen Schweitz Anlaß 


und Gelegenheit geben folte, fich gaͤntzlich von dem Roͤmiſchen Reiche abzureiſſen. 


Denn die drey Reichs⸗Staͤdte ſuchten zur ſelbigen Zeit bloß und aliein ihre Privi- 
legla zu behaupten, und eben fo wenig, als wie der Reſt des Schweitzer Landes, 
Unterthanen von Oeſterreich zu ſeyn; wie fie dann auch, noch Anno 1323. bon 
dem Kayſer Ludovico Bavaro einen Kayſerlichen Land⸗Voigt angenommen. 
Allein nach der Hand maſſeten fich dieſe drey Herter gröfferer Freyheiten an, und 
machten ſich ſelber Land⸗Voͤgte nach ihrem Gefallen. 

Weil nun die uͤbrigen ſahen, daß es mit dieſem Bund fo gluͤcklich gieng, trat 
Anno 1322. Lucern; Anno 135 f. Züͤrch; in eben dem Jahr, Zug; Anno 1352, 
Bern und Glaris darzu. Dieſe acht Cantons werden noch biß auf den heutigen 
Tag die alten Oerter genannt. ; 

Endlich kamen, nach dem Burgundiſchen Krieg, noch fuͤnff andere Oerter 
Dargu, nemlich Anne 148 1. Freyburg und Solothurn; Anno ı for, Baſel 
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und Schaff hauſen; und Anno 1513. Appenzell. Dieſe fuͤnff Cantons wer⸗ 
den die neuen fuͤnff Oerter genannt. Solchergeſtalt aber hat die Eydgenoſſen⸗ 
ſchafft A. i308. den Anfang genomen und A. 1513. iſt das Sytema Foederatorum 
geſchloſſen worden; woraus erhellet, daß gantzer 205. Jahre an dieſer Eydgenoſ⸗ 
ſenſchafft iſt gebauet und gearbeitet worden, biß man fie zu Stande gebracht. 

Es hat ſich aber auch die Eydgenoſſenſchafft, ſowohl binnen derZgeit, als fie fih 
formiret, als auch nachhero, da fie zu Stande gebracht geweſen, nicht nur durch 
Krieg und Tradtaren Unterthanen erworben und erlanget, ſondern auch neue 
Bundes⸗Genoſſen angenommen; welche jedoch unter die rechte Eydgenoſſen⸗ 
ſchafft nicht mit zu rechnen find. Die Unterthanen der Eydgenoſſenſchafft betref⸗ 
fende, fo find fie groͤſten Theils dem Hauſe Oeſterreich entzogen und abgenommen 
worden. Die Bundes⸗Genoſſen anlangende, fo find nicht alle und jede mit denen 
dreyzehen Eydgenoſſenſchafften en general, ſondern die meiſten von ihnen nur 
mit einigen Cantons ins beſondere, allürt und verbunden. 


Der Frangos. 
Was habt ihr Herren Schweſtzer dann waͤhrender Beit, da ſich eure Eydge⸗ 
noſſenſchafft formiret, item nachhero, als ſie zu Stande gebracht geweſen, vor 


drie ge zu fuͤhren gehabt! ; 
Der Schweitzer. 

Mehr als zu viel. Nur allein mit denen Oeſterreichern haben wir gantzer 
zwey hundert Jahre Kriege gefuͤhret, big fle endlich müde worden find, uns zu at 
raquiren. Der Oeſterreichiſche Hertzog, Leopoldus Gloriofus, gieng Anno 1315. 
am allererſten recht nachdruͤcklich auf uns lof. Er hatte Schwaben und Elſaß, und 
kunte uns alſo ſehr gemächlich beykommen. Urſache hatte er auch darzu, weil die 
Schweitzer es mit dem Kayſer Ludovico Bavaro hielten; Leopoldus hingegen ſei⸗ 
nen Bruder Fridericum Auſtriacum ſecundirte. Gleichwohl ata quirte er die 
Schweitzer unter einem gantzandern Pretext, weil nemlich die drey verbundenen 
Reichs⸗Staͤdte dem Abt von Einſiedel etwas ſolten zu Leide gethan haben. 

Als der Hertzog deliberirte, wie man in die Schweitz einbrechen ſolte, und 
einer dieſen, der andere jenen, Vorſchlag that, ſo ſaß der Hof⸗Narr, Jenny von 
Stocken genannt, daben, und fagte: Ihr Narren! Ihr rathet alle, wie ihr 
in das Land hinein ziehen wollet aber keiner dencket darauf, wie ihr wia⸗ 
der heraus kommen ſollet. Es geſchahe auch in der That, daß bey Morgarten, 
welches ein Berg im Canton Zug ift, eine Schlacht vorfiele, in welcher rroo. 
Oeſterreichiſche Reuter, ohne das Fuß⸗Volck, todt geſchlagen, auch nicht wenig in 
einen nahe dabey gelegenen See gejaget worden; und der Hertzog ſelber kunte mit 
genauer Noth entkommen, Gleichwohl 900 p a Sieg durch ſehr wenigSdwets 
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ber erfochten; Die fich aber zwiſchen Denen Bergen, an einem fehrguten Paß Tehr 
vortheilhafft poftiret hatten. Kayſer e bezeugte a a 
Freude über diefe Niederlage derer Oeſterreicher, und es geſchahe eben damals, 


daß der, zrwiſchen denen dreyen Reichs⸗Staͤdten gemachte Bund, die Kayſerliche 


Confirmation erhielte. i 

Nachgehends, als in der Mitte des vier ehenden Seculidie Engelaͤnder einen 
groſſen Theil von Franckreich inen hatten, einer aber, Namens Eagerrand von Con- 
cy aus der Piccardie, eine Oeſterreichiſche Printzeßin, Hertzogs Leopoldi Tochter 
geheyrathet, und zum Mahlſchatz unter andern die Prætenſion auf die drey Reichs⸗ 
Städte in der Schweitz bekommen gehabt, wolte deſſen Sohn, gleiches Namens, 
durch Hülffe derer Engelander feine bratenſion ausführen; und kam Anno r 37304 
ungefaͤhr mit zwey tauſend Mann angeſtochen; ward aber, bey Frauenborn, 
welches ein Cloſter nicht weit von Burgdorff iſt, fo empfangen daß goo. Enge⸗ 
laͤnder auf dem Platz blieben, die uͤbrigen nahmen ihren Weg wieder dahin, wo⸗ 
her fie gekommen waren. 

Anno 1386. verſuchte ein anderer Hertzog von Oeſterreich, Leopoldus Pro- 
bus, des vorigen Leopoldi Bruders Sohn, einen Einfall in die Schweitz. Bey 
ihm befanden fich febr viel von denen verjagten adelichen Familien, welche ſagten, 
fie wolten die bofen Bauern ſieden oder braten, wie es der Hertzog haben 
wolte. Ein §reyherr, von Haſenburg genannt, widerſprach ihnen zwar, und 
viethe man folte die Bauern nicht verachten. Aber die von Adel ſprachen, Aa- 
ſenburg haͤtte ein Haſen⸗ Hertz, und kehrten ſich an nichts, ſondern ſtiegen von 
denen Pferden, giengen auf die Bauern loß, und baten die andern nur, daß ſie 
keinen von denen Slüchtigen möchten ent wiſchen laſſen. Allein was ge⸗ 
ſchahe? Als es zum Handgemenge kam, verſchmachteten die Ritter in ihren Har⸗ 
niſchen vor Durſt. Hiernechſt weltzeten die Bauern fo viele Steine von denen 
Bergen herunter, daß mehr als ſechs hundert Edelleute, in allen aber biß zwey 
tauſend Mann erſchlagen wurden, worunter Hertzog Leopoldus Probus ſelber 
mit begriffen geweſen, deſſen Coͤrper im Cloſter Koͤnjgsfeld begraben lieget. Die⸗ 
fe Schlacht ereignete ſich bey Sempach. 

Neun und zwantzig Jahre hernach, als Anno 1415. das Concilium ju Coſt⸗ 
nitz gehalten ward, und der Hertzog von Defterreich, Fridericus, welcher nur Srie⸗ 
del mit der leeren Taſchen genennet ward, den abgeſetzten Pabſt Johannem 
XXIV. in ſeinen Schutz genommen hatte, ſo ward er von dem Kayſer Sigismunde 
in die Acht erklaͤret, und, wo ich nicht irre, auch von dem Concilio in den Bann ge⸗ 

than. Denen Schweitzern ward die Execution wieder Hertzog §riderichen auf 
getragen, die ein ſo ſchoͤnes Stuͤcke Arbeit mit Freuden uͤbernahmenz wie fie 


dann damals Baden, Mellingen, Bremgarten, und die meiſten andern Lin _ 


terthanen um den Baden See, dem Haufe Defterreich auch abgenommen Ee 
Fuͤnff 
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Kayſer Maximilianus I. verfuchte im funffzehenden Seculo nochmals ob er 
die Schweitzer zum Gehorſam bringen koͤnte, und bediente ſich hierzu derer Kraͤff⸗ 
te des benachbarten Schwäbifchen Bundes, welcher Anno 1488. war aufgerich⸗ 
tet worden. Dieſe Schwaͤbiſchen Bundes⸗Genoſſen follen fich damals vieler er⸗ 
ſchrecklicher Drohungen haben verlauten laſſen, unter andern aber: Sie wolten 
in der Schweitz ein folches Feuer anzuͤnden, daß St. Petrus, wegen des 
groſſen Rauches und Dampffes, die Himmels⸗ Thuͤre nicht ſolte aufma⸗ 
chen können. Wie es aber, An. 1499; im Mayen⸗Felde zum Schlagen kam, 
jogen die Oeſterreicher den Kuͤrtzern, buͤſſeten auch ſonſt ein, fo offt es einen Schar⸗ 
müͤtzel ſetzete. Maximilianus T. feng demnach an, die Unmoͤglichkeit zu erkennen, 
die Schweitzer untern Fuß zu bringen, wannenhers er mit ihnen Friede machte, 
und 9 Anno 1500, von Seiten Oeſterreichs, weiter nichts wider ung tenti- 
ret worden. 

Den gefaͤhrlichſten Stand ſchienen die Schweitzer zu haben, als der maͤch⸗ 
tige und praͤchtige Hertzog von Burgund, Carl der Buͤhne, ſich vorſetzete, ein 
oroi s Reich, und zum wenigſten das Arelatiſche wieder aufzurichten, auch wohl 
hernach gantz Italien unter ſeine Bothmaͤßigkeit zu bringen. Bey ſogeſtalten Sa⸗ 
chen richtete der Hertzog von Burgund feine Augen vornemlich auf die Schweit, 
und vermeynte, fie ſolte und muͤſte feinen ambitieufen Anſchlaͤgen und Abſichten 
zum Raube werden. Wie nun der Ertz⸗ Hertzog Sigismundus von Oeſterreich, An. 
14.69. dieſem. Hertzog die Landſchafft Elſaß gegen dose o. Gulden verſetzete, ſo wol⸗ 
ten ihm die Schweitzeriſchen Eydgenoſſen, durch einige Geſandten, ihre Reverentz 
machen; wurden aber nicht einmal vorgelaſſen. Hieraus ſchloſſen dieſelben, daß ſie 
in denen Augen des ſtoltzen Burgundiſchen Hertzogs ein ſehr peraͤchtliches Bold 
ſeyn muͤſten. 

Bald hernach tauerte den Ertz⸗Hertzog Sigismundum die geſchehene Ver⸗ 
pfandung, und wolte dem Burgundier das erhaltene Geld zurücke geben; allein 
dieſer nahm es nicht an. Da erkannte Sigismundus, wie weit er dem Hertzog 
Sarl von Burgund zu trauen hatte, weshalb er das Geld zu Baſel deponirte, 
und mit denen Schweitzern eine Erb⸗Vereinigung traff, in welcher derſelbe auf 
alle Prætenſtones Verzicht thate: 

Gleichwie aber das Burgundiſche Haus, wegen ſeines Hochmuthes, nicht nur 
bey dem Teutſchen Kayſer, ſondern auch bey dem König von Frankreich Ludovi- 
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co XI. ſehr verhaſt war; alfo wurden die Schweitzer, von beyden Seiten her wider 
den Hertzog von Burgund aufgehetzet. Sie ſtunden auch dem Kayſer bey, als Her⸗ 
bog Carl der Kühne, Ao. 1474. die Coͤlniſche Stadt Neus belagerte, vor welcher 
der ſtoltze Hertzog, durch eine langwierige Belagerung den Kopf mächtig gets 
ſtoſſen, und endlich dennoch abziehen muͤſſen, ohne den Platz zu erobern. 

Indeſſen ſchloſſe gleich darauf der Kayſer Fridericus Ul. einen Frieden mit 
dem Hertzog von Burgund. Weit nun, in dieſem Frieden, weder derer Schwei⸗ 
tzer noch Lothringer gedacht war, die doch dem Kayſee ſo treulich beygeſtanden hat- 
85 b vie 8 die gange Macht des Burgundiers dieſen beyden Nationen 
auf den Hals. 

Bey ſogeſtalten Sachen ſchickten die Schweitzer nochmals an den Hertzog 
von Burgund, und lieſſen ihm remonſtriren, wie unbillig derſelbe handelte, 
daferne er mit ihnen Krieg fuͤhren wolte. Denn, im Fall der Hertzog das 
Seld behielte, würde fich die Beute nicht der Mühe verlohnen, die (iis 
bernen und verguͤldeten Sporen derer Burgundiſchen Reuter da⸗ 
mit zu bezahlen. Vicdoriſirten aber fie, fo würde der Schimpff vor den 
Hertzog nur deſto groͤſſer ſeyn. Allein der ſtoltze Hertzog kehrete ſich an nichts, 
ſondern bliebe bey ſeinen wider uns gefaſſeten Anſchlaͤgen verharren. 

Anno 1476. brach er, aus der Franche-Comté, mit einer Armée von 50000. 
Maß in die Schweitz ein, und handelte gleich Anfangs ſehr grauſam, um dadurch 
die Leute in deſto groͤſſere Furcht und Schrecken zu ſetzen. Er belagerte die Stadt 
Granfon, und eroberte fie mit Accord; hielt aber ſolchen nicht, ſondern ließ von des 
nen Bürgern und Einwohnern etliche hundert theils aufhencken, theils erſaͤuffen. 
Letzlich griffe er, zu einer ſehr rauhen und unbequemen Winters⸗Zeit die auf einem 
ſehr hohen Berg ſtehende, zwar fehe ſchwache, aber über alle maſſen vortheilhafft 
poſtirte Schweitzer, in ſehr engen Defilgen an, und da fuͤgte es fich, daß er eine ges 
waltige Niederlage erlitte, worüber auch die, noch unten in der Ebene geſtandene, 
Burgundiſchen Kriegs⸗Voͤlcker in Confuſion geriethen. Die Schweitzer, fols 
ches erſehende, ruckten von dem Berge herab, und ſetzeten mit ihren Spieſſen und 
Schlacht⸗Schwerdtern ſo hefftig in die erſchrockenen und in Unordnung gebrach⸗ 
le Burgundier, daß ſich endlich ein jedweder nach der Flucht umſahe, denen 
Schweitzern aber die Wahlſtadt, fame aller Bagage und Ammunition uͤberlieſſen. 
Die Beute war um ſo viel deſto reicher, weil der Hertzog von Burgund nicht nur 
ſehr viel baares Geld, ſondern auch einen groſſen Schatz an guldenen und ſil⸗ 
beenen Geſchirren, Juwelen und andern Boſtbarkeiten, bey ſich gefuͤhret. 
Darunter befande fic) ein groſſer unſchaͤz barer Diamant. Well aber die 
Schweitzer damals von Gold und Silber gar ſchlechte, von Kdelgeſteinen hin⸗ 
gegen gar keine Kaͤntniß hatten, ſchmiſſe der, welchem das Glide den Diamant 
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in die Hande fubrete ſolchen Anfangs gar wieder weg; hub ihn aber doch von neu⸗ 
em auf, und verkauffte denſelben vor wenig Groſchen. Auch dieſer, der den Dia⸗ 
mant gekauffet, verhandelte ihn hin wiederum vor zwey Gulden an einen Priefer, 
biß es letzlich offenbar worden, daß der Diamant allein ein febr groſſer Schatz 
feyes und es fole eben derjenige ſeyn, welcher ſich jetzo in dem Threſor des Groß⸗ 
Hertzogs von Florentz befindet. 

Mitlerweile geriethe der Hertzog von Burgund, fiber den in der Schweitz 
erlittenen Verluſt an Voͤlckern und Schaͤtzen, faſt in eine Naſerey, und brachte 
im Zorn eine neue Armée von hundert taufend Mann zuſammen, womit er noch 
in ſelbigem Jahre aufs neue in die Schweitz fiele, und die Stadt Murten, an ei⸗ 
nem See gleiches Namens belagerte. Allein die Schweitzer, welche einen Suc- 
curs von Lothringen erhalten, hatten die Courage, daß ſie den Hertzog von Bur⸗ 
gund in ſeinem Lager angriffen, wurden auch von dem Gluͤcke dergeſtalt fecun- 
diret, daß die Burgundiſche Armee eine abermalige totale Niederlage erlitte⸗ 
Mehr als zwantzig kauſend von denen Feinden lagen auf trockenem Lande todt 
zur Erden geſtrecket, und über gehen tauſend wurden in das Waſſer gejagee. Von 
dieſen entkam mehr nicht als ein eintziger. Die andern erſoffen von fih felber, 
oder wurden wie Waffer-Hüner von denen Schweitzer todt gef choſſen. Nicht 
wenig Burgundier hatten fih aul Baume retiriret, und ſolche wurden wie Sper⸗ 
linge herunter gebüͤchſet, auch, wal fie fielen, noch darzu mit Spieſſen aufgefangen. 

Der ſtoltze Hertzog von Burgund, der ſich vielleicht vorgeſetzet hatte den graͤ⸗ 
ften Theil Eucopz unter feine Bothmaͤßigkeit zu bringen, zog ſich dieſe ihm zuge⸗ 
ſtoſſenen entſetzlichen Ungluͤcks⸗Faͤlle dermaſſen zu Gemuͤthe, daß er gang troſtloß 
war, in eine ſchwere Melancholey geriethe, und von einem verzehrenden Fieber bee 
fallen wurde. Hingegen war niemand froher darüber als der Koͤnig o. Franckreich, 
Ludovicus Xl. der ein geſchworner Feind des Burgundiſchen⸗Hauſes geweſen. 
Ein Merckmahl der groſſen Freude dieſes Koͤnigs iſt, daß er dem Courier, Wela 
cher ihm die Zeitung von der abermaligen groſſen Niederlage der Burgundiſchen 
Armée überbracht, tauſend Cronen geſchencket, denen ſieghafften Schweitzern 
aber vier und zwantzig tauſend Cronen zur Verehrung geſchicket, welche koſt⸗ 
baren Prafente bey Ludovico Xl. ſonſt nicht gebraͤuchlich geweſen. 

Dem allen ungeachtet nahm fidh Carl der Kühne in feiner Melancholet und 
Raſerey vor, noch einen Gang mit denen Schweitzern und Lothringern zu thun, 
langte auch Anno 477. mit einer Armée von 40000. Mann vor Nancy an, welchen 
Platz er, abermals zu einer unbequemen Winter⸗Zeit belagerte. Weil nun die 
Schweitzer, und Lothringer, durch ihre bißherigen Siege, animiret und muthig gee 
machet waren, zogen ſie zum Entſatz des belagerten Ortes an. Der Hertzog Ca- 
rolus von Burgund aber, wolte ſie nicht, wie vor Murken geſchehen, in ſeinem 
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Lager abwarten, fondern gieng ihnen entgegen; verlohr aber die Schlacht abers 
mals, und buͤſſete ſelber dabey fein Leben ein. 

Alſo ſchlugen die hohen ProjeGedes fiolgen Hertzogs von Burgund, welche 
Anfangs denen Schweitzern den Ruin ihrer Freyheit angedrohet, zu ihrem groͤſten 
Vortheil aus. Fama erwieſe fich geſchaͤfftig ihren Ruhm in aller Welt auszu⸗ 
breiten und man hat ſie, von der Zeit an, vor ungemein tapffere Soldaten ge⸗ 
halten weswegen auch Roͤnige, Fuͤrſten und groffe Staaten, ſich jederzeit um 
ihre Freundſchafft beworben, 

Ehe aber die Freundſchafft zwiſchen Franckreich und denen Schweitzern 
recht be veſtiget werden kunte fete es zu verſchiedenen malen ziemliches Blutver⸗ 
giefen und wackere Klopp⸗Fiſche. Kayſer Sigismundus hatte Anno 1431. ein 
neues Concilium nach Baſel ausgeſchrieben, welches dem Paͤbſtlichen Stuhl ein 
groſſer Verdruß war. Weil nun der folgende Kayſer Fridericus dieſes Con- 
vent entweder nicht zerſtoͤren funte oder wolte, fo ſteckte ſich der Pabſt hinter die 
Crone Franckreich. j 

Indem fich num accurat damals der Krieg zwiſchen Franck reich und Enge⸗ 
land geendiget hatte und der Koͤnig von Franckreich, Carolus VII ohne diß nicht 


wuſte, woer ſo viele auf denen Beinen habende Soldaten hinthun ſolte; ſo ſchick⸗ 


te er feinen Sohn, Ludovicum XL mit biertzig tauſend Mann gegen Baſel, das 
€Concilinm zuzerſtoͤren. 
Die Schweitzer ihres Orts wolten das ſogenannte H. Concilium beſchuͤtzen, 
und kamen mit vier tauſend Mann angeſtochen, erſchlugen auch, als es An. 1444, 
zu einer blutigen Schlacht kam, Anfangs Goo Frantzoſen; wurden aber endlich 
dennoch von der ungleichen Menge uͤbermannet und niedergemachet biß auf ſech⸗ 
zehen Hann. Aber auch diefe als fie wieder nach Hauſe kamen, wurden zum To⸗ 
de verurtheilet, weil fie fih nicht mit ihren Brüdern vor das Vaterland 
hatten todt ſchlagen laſſen; ſedoch fie erhielten auf groſſe Vorbitte, mit ge⸗ 
nauer Noth Pardon. . ö 
Ein gewiſſer Mann, Burchard Mönch genannt ritte auf der Wahlſtadt 
herum, und deleclirte ſich an denen todten Schweitzer n. Als er nuneinen liegen 
fabe, der noch zappelte, ruffete er ihm vor Freuden zu: Heute baden wir in Roſen. 
Jedoch nicht weit davon lag ein halb todter Schweſtzer, welcher dermaſſen uͤber 
dieſes Geſpoͤtte ergrimmete, daß er ſich aufraffete, und dem Burchard einen 
Stein an den Kopff ſchmiſſt, daß er vom Pferde herunter purtzelte, und todt auf 
der Erden liegen bliebe. 8 i 
Bey dieſer Schlacht hatte Koͤnig Ludovicus XI. die Tapfferkeſt derer Schwei⸗ 
Kev mit feinen Augen angeſehen, weswegen er nachgehends dieſe ſtreitbare Nation 
auß alle Weiſe an ſich zu ziehen trachtete. Weil nun bon dey Zeit an, binnen an 
eſt 
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Zeit von dreyßig Jahren, das Burgundiſche Haus an Macht dermaſſen zunahm, 
daß Ludovicus Xl. nicht vermochte, es mit gelaſſenem Gemüthe anzuſchen, (0 
ſchloſſe er Anno 1474. Das erſte Buͤndaiß mit denen Schweitzern, wovon ſeine 
Nachkommen fo groſſen Vortheil gehabt haben. 

Deſſen Sohn, Carolus VIII. ſetzte die Freundſchafft fort, nahm auch, als er 
A. 1494. einen Zug nach Italien that, acht kauſend Schweiger mit, die mit ihe 
ren langen und breiten Schwerdtern ohne alle Difcretion fuhieben und, um ſol⸗ 
cher Unhoͤflichkeit willen, von denen Italiaͤnern, abſonderlich aber von denen 
Neapolitaner kaum vor ehrliche Leute gehalten wurden. 
J Als auch deſſen Vetter und Succeſſor, Ludovicus XII. den Italiaͤniſchen 
Keleg fortſetzte, fo war nicht allein eine ſtarcke Parthey Schweitzer auffeiner Sets 
te, ſondern es wolten auch die andern, welche in Dienften Ludovici Mori, Hertzo⸗ 
gens zu Mayland ſtunden, nicht wider die Frantzoſen fechten, legten die Waffen 
nieder, und verurſachten, daß dieſer Hertzog Anno 1500. von denen Frantzoſen 
gefangen ward. 2 | 

Anno 15 ro. aber gieng eine Veranderung in der Freundſchafft zwiſchen Der 
nen Frantzoſen und denen Schweitzern vor. Die Schweitzer pretendirten, Lua 
dovicus XII. ſolte ihnen ihre Penfion erhöhen, wovon diefer nicht hoͤren wolte, fone 
dern ſchalte vielmehr die Schweitzer vor Berg⸗Bauern. Solches ſchmertzete 
dieſelben dermaſſen, daß fie Franckreich in kurtzer Zeit groſſen Schaden thaten. 

Denn Anno rs 12. ſetzten ſie den verſagten Hertzog von Mayland, Maximi- 
lianum Sfortiam wieder ein, und bekamen davor vier Ftalianifche Aemter zum 
Trinck⸗Geld, die ſie noch ſetzo beſitzen. Als auch das folgende sg izde Jahr die 
Frantzoſen Novara im Maylaͤndiſchen belagerten, thaten die Schweitzer einen fo 
furieuſen Ausfall, daß die gantze Frantzoͤſiſche Armée in-Confufion daruber gerie⸗ 
the. Ja ſie machten mit dem Kayſer Maximiliano I. und mit dem Koͤnig Henrico 
VIII. in Engeland ein Buͤndniß wider Franckreich, und fielen Anno ry 13. in die 
Grafſchafft Burgundien. Bey ſo geſtalten Sachen muſte endlich Franckreich, 
durch groſſe Summen Geldes zu verhindern ſuchen, daß ſich die Schweitzer da⸗ 
mals mit denen Engelaͤn dern nicht conjungixten, 

Der Frangos. 

Geld iſt demnach die Loſung derer Schweitzer zu allen Zeiten geweſen; 

Geld iſt ihre Loſung noch jegos und Geld wird auch wohl ihre Loſung ins Kuͤnff⸗ 


tige bleiben. : 5 
Der Schweitzer. 
Geld iſt nicht nur die Loſung derer Schweiger fordern der gantzen Welt. 
Indeſſen iſt unter dem folgenden Konig Franeifco I. die Feindſchafft wieder auf⸗ 
Jiii 2 gehoben 
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gehoben worden. Denn als diefer Konig A. 151 5. den Hertzog Maximilianum 
Sfortiam von neuem aus Mayland jagte, und die Schweiger fid feiner nochmals 
annahmen, fo kam es bey Marignano zu einem blutigen Treffen, in welchem die 
Schweitzer geſchlagen, und ihrer mehr als zehen tauſend erleget wurden. Da de⸗ 
dachten die Schweitzer erft, daß fie auch koͤnten überwunden werden, welches fie, 

In Betrachtung derer bißherigen vielen Siege, bey nahe verge f n hatten. Hierauf 
war man auf beyden Seiten wieder zu einem guten Vernehmen geneigt, welches 
HIF auf den heutigen Tag gedauert und befanden hat. 

Anno 1602. hat der König Henricus IV. noch ein genauer Bündniß auf co, 
Jahre mit denen Schweitzern geſchloſſen, vermoͤge deſſen dieſe allemal eine ge⸗ 
mife Anzahl Troupen, in threm Lande, vor Franckreich werben lieſſen. Wie nun 
A. 1662. der Termin zu Ende gieng, fo wurde das Buͤndniß, unter dem Konig Lu- 
dovico XIV. abermal auf 60. Jahre verlängert. Die Schweitzerſſchen Geſandten 
find auf das praͤchtigſte eingeholet, und der TraQarin der Haupt⸗Kirche zu Paris 
beſchworen worden. Ob nun wohl dieſer Tractat An. 1722. zu Ende gegangen, fo 
heſtehet doch der Friede, und die Freundſchafft, ingleichen andere gewiſſe Tracta- 
den, gwifchen der Crone Franckreich, und uns; und es ift nicht zu laͤugnen, daß wir 
Richt vortreffliche Summen Geldes aus Franckreich ſolten gezogen haben. 

Als Anno 1621, das Valtelin von denen Graubuͤndern abfallen, und unter 
Die Herrſchafft des Hertzogthums Mayland gurticte kehren wolte, fo ſtunde der 
Konig von Franckreich, Ludovicus XIII. denen Graubuͤndern bey, halff das Valte⸗ 
lin A. 1624, wieder zum Gehorſam bringen, und wolte mithin denen Schweitzern 
zeigen, daß fie von ſeiner Freundſchafft keinen Schaden haben folten, 

Wiewohl ich muß auch dieſes fagen und erinnern daß wir, Anno 1674. als 
Franckreich denen Spaniern die an die Schweitz grangende Franche- Comté 
wegnahm, mit der Crone Franckreich bey einer Haar deswegen zerfallen waren, 
Ingleichen wiederum Ann. 1684. als Ludovicns XIV. die Feſtung Huͤnningen, 
fo nahe an Baſel bauete, daß diefe beyden Plage einander mit Canonen befchieffen 
Fonten, Vielleicht hätten wir es dahin gebracht, daß diefe Feſtung demoliret mar» 
den wäre, Weil uns aber der Konig von Franckreich das Plaiſir erwieſe, und 
machte, daß die geſamte Eydgenoſſenſchafft mit in den Ryßwickiſchen Frieden ein⸗ 
geſchloſſen wurde, tiefen wir es dahin geſtellet feyn. In den Weſtphaͤliſchen 
Frieden find wir ebenfalls mis eingeſchloſſen, und die Freyheiten unſerer Republie 
dadurch deſtomehr befeftiget. 

Der Frantzos. 

Ich bekenne, daß die Schweitzer ⸗ Hiſtorie ſehr curienx zu hoͤren iſt. In⸗ 
Defen bedencke man nur den Urſprung eurer Republic. Etliche ſchlechte Manner, 
und Bauerleute, ſetzen ſich zuſammen, deliberigen, wie fie ihr Vaterland von Des 
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a Ve kationen und Unterdruckungen befseyen mögen, machen auch deshalb eie 
yen Bund mit einander. Dieſes Ht in aller Menſchen Augen anders nichts als 
ein recht thörichtes Beginnen. Allein weil gleichwohl alles gluͤcklich von fasten 
gegangen, der Bund immer ſtaͤrcker, und endlich dasjenige worden, was er jetzo 
ft, koͤnte man fagen, OOre habe dieſe ſchlecht en Leute erweblet, daß fie den 
Grund zu einem groſſen Gebaͤude legen můſſen, welches er in Europa bane 
en und formiren wollen. Darum folen Hohe und Groſſe in der Wels, gerins 
ge, und in armer Geſtalt einher gehende Leute nicht ſo gar verachten noch vor 
Hunde anſehen, ſondern ſie zum wenigſten vor ihre Nechſten und Neben⸗Men⸗ 
ſchen halten, weil man nicht wiſſen kan morgu dieſer oder jener von GOtt erweh⸗ 
let und auserſehen ie Wollet ihr nicht geruhen zu erz hlen, mon cher Am) auf 
was Art und Weiſe ſich der Abfall von der Roͤmiſch⸗Catholiſchen Kirche, oder, 
nach eurer Art zu reden, die Reformation, ereignet hat, und wie es dabey zuge⸗ 


gangen iſt. í 
Der Schweitzer. 

Auch dieſes thue ich mit Plaifir; muß aber vor allen Dingen fagen, daß die 
Schweitzer durch den heiligen Gallum, ungefehr von Anno 626. biß 630, oder 
640, zum Chriſtlichen Glauben ſind bekehret worden. 

Nachhero haben fich, von einer Zeit zur andern, Männer gefunden, welche 
die Fehler des Pabſtihums gezeiget, auch wider die Laſter der Geiſtlichkeit gepre⸗ 
Diget, Solches that infonderheit Anno 1140. ein ſogenannter Arnoldi, welcher 
viele Dinge lehrete, die der heutigen prote ſtantiſchen Religion ſehr nahe gekom⸗ 
men; er ward aber zu Rom deswegen verbrannt. 

Anno 1400. war zu Baſel ein Prediger, Johannes Maulberg genannt, 
Dieſer verkündigte die devorgeſtandene Reformation, und predigte gewaltig wi⸗ 
der die im Schwange gehenden Lafer, fagte auch einſtmals auf der Cantzel: Die 
Reformation ift vor der Thuͤre Sreuet. euch! Wo ſie die Menſchen hin⸗ 
dern werden ſo werden die Steine reden. Die Landes ⸗Verweiſung und 
DBerbannung aber war fein Lohn. 

Kurtz vor Lurhero lebte Bruder Claus in der Schweitz als ein Einſiedler, 
gantzer zwantzig Jahre in einer Wuüſten, und fuhrte ein ſehr ſtrenges Leben, dero 
geſtalt, daß man auch von ihm zu ſagen pflegte, er lebe ohne Speiſe und Trand, 
Deſſen Lehre kam der Evangeliſchen ebenfalls bey. 

Als Lutherus in Sachſen die Reformation angefangen hatte, ſo fande ſich 
auch in der Schweitz ein Ablaß⸗Crämer ein, Geld zu ſchneiden. Die ſem contra- 
dieirte Anno ı 5 19. Huldericus Zwinglius, zu Burd), und legte hiermit in unſerm 
Lande den Grund zur Reformation 

Dem aufgehenden Licht * fich bald Anfangs fůnff Cantons, 151 
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lich: Lucern, Uri, Swiez, AlnterwaldenyndZug; welche des wegen auch noch 
jetzo vom Pabſt gar ſehr geruͤhmet werden. 

1 Man diſputirte eine Zeitlang, und wechſelte ſcharffe Worte, die einen Krieg 
nach ſich zogen. Anno rg, ward eine Schlacht gehalten, in welcher die Zuͤr⸗ 
cher Schlaͤge bekamen, und Lwinglius, der herum vitte, die Leute zum Streit auf⸗ 
zumuntern, blieb auf dem Platz. Sein letztes Wort war dieſes: Sie können 
den Leib zwar toͤdten; aber nicht die Seele. Sein Coͤrper ward verbrannt; 
allein das Hertze lag unverſehrt in der Aſche. 

Endlich begriffen doch die Roͤmiſch⸗Catholiſchen Schweitzer, daß das Werck 
nicht zu hindern war, weil, aller Verfolgungen ungeachtet, diejenigen, welche ſich 
zu der Reformation bekannten, taglich punalymen und ſtaͤrcker wurden. Es ward 
demnach beſchloſſen einem jedweden feine Freyheit zu laſſen. Da zertheilte ſich 
die Schweitz in bweyerley Religions-Veewandten, und es find nunmehro vier 
Cantons gantz Ebangeliſch, oder Reformirt, nemlich: Sire, Bern, Baſel und 
Schaff hauſen, welche auch an Gewalt die Staͤrckſten finds ficben Cantons 
gantz Roͤmiſch⸗Catholiſch, als: Lucern, Solothurn, Switz, Uri, Unterwalden, 
Jug und Freyburg; zwey Cantons aber vermiſchter Religion nemlich: Glaris 
und Appenzell. Die Bundes⸗Genoſſen find zum Theil Reformirt und kum Theil 
Roͤmiſch⸗Catholiſchz die Stadt Kothweil aber it Evangeliſch Lutheriſch. Die 
Schweitzeriſchen Unterthanen, welche um den Bodens See liegen ‚find meiſten⸗ 
theils Reformirt, und die an Denen Italiaͤniſchen Graͤntzen meiſtentheils Roͤmiſch⸗ 


Catholiſch. Die Proceffiones derer Roͤmiſch. Catholiſchen Schweitzer haben ſchon 
vielen Anlaß zuſchlimmen Handeln gegeben; Denn es ift ausgemacht, daß die 
Roͤmiſch⸗Catholiſchen das Ereutz ſollen ſincken laſſen, auch mit dem Singen ein⸗ 
halten ſo lange ſie den Reformirten Boden betreten; handeln aber immer wider 
dieſen Vergleich, wod urch die Reformirten zum Zorn gereitzet werden. Nun⸗ 
mehro, wertheſter Freund! habtähr den Kern der Schweitzer⸗Hiſtorie gehoͤret. 


Der Frantzos. 

Ich erkenne mich euch davorverbunden. Indeſſen wuͤnſche ich auch wohl ei⸗ 
ne Erzehlung von der Lage, und natürlichen Beſchaffenheit der Schweitz, 
wie auch von der heutigen Regierungs⸗Form und dem Zuſtand derer unter⸗ 
ſchiedenen Cantons anzuhoͤren. 

Der Schweitzer. | 

Ich werde euch, wertheſter Freund! nach meiner Capacité contentiren, 
aber vor dieſesmal kan es nicht ſehn, weil die Zeit ſchon ziemlich verlauffen iſt. 
Wiewohl den Anfang darzu will ich dennoch machen. 5 

Das Land, welches deromalen von denen Schweitzern, denen Graubuͤn. 
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dern, und ihren übrigen Alüirten bewohnet wird, liege zwiſchen Teurf&hland; 
Rranctreich und Italien. Gegen Morgengräaͤntzet es mit der Grafſchafft Tyr 
rol; gegen Abend mit der Grafſchafft Burgundoder der Franche-Comté; ge- 
gen knitternacht mit einem Theil vom Elſaß dev Sundgau genannt, mit dem 
Schwartz Wald und einem Theil von Schwaben z und gegen Mittag mit 
dem Sertzogthum Savoyen, mit dem Thal Aoſta mit dem Hertzogthum 
Mayland wie auch mit benen Provintzienmbergamoſco und Brefciano. Die Laͤn⸗ 
ge des Landes beläufft ſich ungefahr aufhunders Stunden, und deſſen Breite an 
manchen Orten auf etlich uad dreyßig und an andern biß auf viertzig Stunden. 

Nicht nur die dreyz'hen Cantons, aus welchem eigentlich die rechte Schweitz 
beſtehet, ſind von ihren Nachbarn durcheinen Aneinanderhang hoher Berge ab⸗ 
gefondert, ſondern auch Falk ein jedweden Canton vondem andern zund dienen die⸗ 
fe Berge nicht nundie Grangen zuuntevſcheiden ſondern auch zu einer naturlichen 
Befeſtigung des Landes. Vornemlich iſt bie Schweitzvon Italien durch einen fo 
fangen Strich Alpen abgeschnitten, daß man aus einem Lande nicht in das andere 
kommen kan, ohne über einige von dieſen Alpen zu Pa 人 Per Auch kan es uͤber 
mehr nicht als vier dergleichen Bergen geſchehen, weile nderswo keine gebahnten 
und brauchbaren Wege vor die Reifenben find. Deren einer iſt der Berg Cenis, 
uber welchen man durch Saboyen in das Piemont kommet. Der andere heiſſet Sr. 
Bernhard, und lieget zwiſchen dem Unter⸗Walkter-Land / und dem Thal Aoſta. 
Der drltte iſt der Sampion: oder Simplon zwiſchen dem Obers Wallifer Land, und 
dem Maylaͤndiſchen Thal Ola gelegen; und der vierdte, St. Gotthard genannt, 
fuͤhret aus dem Canton Uri nach Bellinzona, und in die uͤbrigen Schweitzeriſchen in 
Italien gelegene Aemter, welche ſonſt zu dem Staat von Mayland gehoͤret haben. 
Obaber nun wohl die Schweitz allenthalben ſehr bergicht ift „fo muß man ſich 
doch nicht einbilden, als ob die Berge aus einem rauhen und kahlen Felſen beſtün⸗ 
den, wie an vielen andern Orten. Au comraire, es giebet in der Schweitz ſehr we⸗ 
nig kahle und unfruchebare Berge, obgleich die meiſten zur Winters⸗Zeit, ſtarck 
mit Schnee bedecket find. Von unten an dif zu denen Gipffeln derer Berge findet 
man, den gantzen Sommer durch, vortreffliche Weyde, vor eine groſſe Anzahl 
Heerden Vieh. Asch ſiehet man aneinigen Orten Korn auf denen Bergen wach⸗ 
ſen; da man doch kaum glauben mochte, daß ein Menſch dahin klettern, oder, 
der allzu kalten Luffe wegen, der Saame zu Kräfften kommen koͤnte. 

Alſo ites mit denen allergebürgichten Theilen der Schweitzbewandt. Allein 
es giebet auch noch andere, oder vielmahr Hügel als Berge, wie auch an verſchie⸗ 
denen Orten Ebenen voneinem ſehr groſſen Umfang. Die Grafſchafft Argow in 
dem Canton Beru, iſt ein plattes uber die maſſen fruchtbares Land, und der Piſtrick 
zwiſchen Moudon und Murten, in dem Lande Wana, jſt eben fo fruchtbar als luftig 
und 
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und angenehm. Ich nenne diefebeyden Chenatexprés darum, weil fie Die (Chane 
ften Stücken des Cantons Bern ſind, ob man gleich mit Wahrheit fagen kan, daß 
mehr als zwey Drittheile dieſes Cantons bor ein ſehr gutes Land pafliren koͤnnen, 
welches nicht nur ſo viel Getreyde hervor bringet, als noͤthig if, defen Einwohner 
zu ernehren ſondern auch Defen Nachbarn etwas davon fourniren Fan. In denen 
Cantons Juͤrch, Solothurn und §reyburg z item in denen kleinen Staaten Bas 
ſel und Schaff hauſen, welche man, in Vergleichung anderer Cantons, die Ebene 
von der Schweitz nennen kan, waͤchſet ebenfalls viel Getreyde. Fnveffen muß man 
doch bekennen, daß in dieſen Cantons das Erdreich überhaupt ſteinicht, und lange 
nicht fo erträglich iff, wie das vorgebachte, dergeſtalt, daß das was die Einwoh⸗ 
ner erbauen, anders nicht als eine Belohanng vor ihre Mihe anzuſehen. Mittler⸗ 
weilt find die Schweitzer die geſchickteſten Ackers ⸗Leute in gang Europa, weil ihe 
nen die Noth, als die beſte Lehrmeiſterin gelernet, das Land zu pflügen, zu ackern 
und zu bauen. 

Die uͤbrigen Cantons, nemfid); Lucern, Uri, Switz, Unterwalden, Zug, Gla- 
ris und Appenzell, erbauen nicht fo viel Getreyd, als vor die Einwohner noͤthig iſt, 
und an einigen Orten waͤchſet auch gar keines. Nun koͤnte zwar die Duͤrfftigkeit 
Diefer, durch dasjenige, was andere Cantons zu viel erbauen, gar wohl erſetzet wer⸗ 
den, wañ die Erndte, nach Proportion der Ausſaat/ allemal gleich mare. Allein die 
Berge, welche das Land umgeben, verurfachen dermaſſen viel Regen, Hag el und 
Ungersitter, daß die Fruͤchte der Erde oͤffters zerſchlagen werden, oder durch den 
Froſt verderben. Bey fo geftatten Sachen iff die Erndteoͤffters ſchlecht beſchaffen, 
und bleibet manchmal auch gar auſſen. Eben darum find die Schweitzer genöthis 
get, ale Jahre Korn von ihren Nachbarn zu kauffen, und in ihren Aemtern Maga- 
Zins aufzulegen, um wider den Mangel verſorget zu ſeyn, auch denen aͤrmſten urie 
ter dem Volck das Korn um einen mittelmaͤßigen Preiß foumiren zukoͤnnen. 

Dargegen iſt die Schweitz dergeſtalt fruchtbar an allerley Arten des Viehes, 
daß ſie damit ihre Nachbarn weit und breit verſorgen kan. Das Vieh iſt auch ſehr 
gut nach feinen unterſchiedenen Gattungen, und aus deffen Vertrieb beſtehet ihre 
pete Handlung. An zahmen und wilden eder⸗Vieh sft ebenfalls ein groſſer Uber⸗ 
fuß verhanden, und das Feder⸗Wildpret, welches ſeine Nahrung in denen Bergen 
hat, iſt weit ſchmackhaffter als das was ſich in der Ebene aufhaͤlt. Bären giebet es 
da und dorten, und die Waͤlder find voll von Hirſchen, Rehen, Gemſen teildenZier 
gen und andern Wildpret, ſo in vielen andern Landen nicht einmal bekannt iſt. 

Hiermit endigte fih vor dieſesmal die Converlation, zwiſchen dem grau⸗ 
ofen und dein Schweitzer, und fie nahmen Abrede einige Wo- 
chen in Calais zu verbleiben, auch ſehr fleißig zuſam⸗ 
nen zu kommen. 
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